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Vorwort 


Es  mag  seltsam  erscheinen,  daß  es  über  die  Akropolis  von  Athen  kein  Werk  von  einiger 
Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  gibt.  Wer  allerdings  näher  mit  den  Einzelheiten  vertraut  ist, 
weiß,  wie  zwar  durch  die  Ausgrabungen  manche  Fragen  gelöst  sind,  wie  aber  dafür  andere,  ebenso 
schwierig  und  zahheich,  aufgetaucht  sind,  deren  Lösung  längere  Zeit  und  viele  Kräfte  beansprucht. 
So  wird  vermutlich  noch  manches  Jahr  verrinnen,  ehe  wir  ein  zusammenhängendes,  allseitig  er- 
schöpfendes Werk  über  die  Akropolis  erhalten. 

Das  Bedürfnis  aber,  sich  einen  Überbhck  über  das  bisher  Erforschte  zu  verschaffen,  ist  groß, 
und  chesem  will  die  vorliegende  kleine  Schrift  entgegenkommen.  Sie  bietet  keine  neuen  Forschungen, 
sie  ist  auch  nicht  für  Archäologen  geschrieben,  sondern  sie  will  nichts  anderes  sein  als  ein  knapper 
und  zuverlässiger  Führer  durch  die  erhaltenen  Reste.  Dazu  waren  vor  allem  viele  Abbildungen 
nötig,  denen  gegenüber  der  Text  kurz  erscheint.  Die  Zeichnungen,  die  ich  anfertigen  ließ,  rühren 
her  von  dem  Architekten  W.  Stickel  in  Frankfurt  a.  M.  und  den  Studierenden  der  Architektur 
K.  Köhler  und  Fr.  Andre  in  Karlsruhe.  Zu  manchen  strittigen  Fragen  galt  es  Stellung  zu 
nehmen;  ich  habe  es  in  sachlicher  Weise  getan,  aber  hoffentlich  so,  daß  eigenes  Urteil  nicht  vermißt 
wird.  Literaturangaben  fehlen  nicht,  und  sie  werden  dem,  der  zu  den  Quellen  gehen  will,  genügenden 
y^nhalt  bieten.  Wer  aber  wissenschaftlich  tätig  sein  will,  kann  Jahn-Michaelis,  Arx  Athen arum  a 
Pausania  descripta  (Bonn  1901)  und  die  dazugehörigen,  von  Michaelis  herausgegebenen  Tabulae 
arcem  Athenarum  illustrantes  nicht  entbehren.  Gerade  diesen  Tabulae  verdanke  ich  sehr  viel,  und 
nicht  wenige  der  von  mir  gebotenen  Abbildungen  gehen  auf  sie  zurück.  Herr  Professor  Michaelis 
selbst,  mein  ehemaliger  hochverehrter  Lehrer,  hat  mich  in  jeder  Weise  unterstützt.  Meinen  Dank 
dafür  weiß  ich  nicht  besser  auszusprechen , als  indem  ich  ihm  das  kleine  Heft  zu  dem  Tage,  an 
dem  er  das  70.  Jahr  vollendet,  widme. 

Karlsruhe,  Ostern  1905. 


H.  Luckenbach. 
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Fig.  1.  Die  Akropolis  Tora  Ilissos  im  Siidosten  aus  gesehen. 

Der  Tempel  auf  dem  Burgliügel  ist  der  Parthenon,  links  unten  am  Abhang  liegen  die  Reste  des  Odeion, 
die  Säulen  rechts  und  in  der  Mitte  stammen  vom  Olympieion.  Das  Terrain  steigt  vom  Dissos  bis  zum 

Fuß  des  Hügels  um  etwa  30  m. 


A.  Die  Burg  bis  zu  den  Perserkriegen. 

Dazu  besonders  Fig.  2. 


Der  Burghügel  von  Athen  (Fig.  1)  liegt  mit 
seinem  höchsten  Punkt  156  m über  dem 
Meeresspiegel,  etwa  100  m über  dem  nächsten 
Teil  des  Ilissos,  der  in  einiger  Entfernung  südlich 
vorbeifließt,  und  etwa  60 — 70  m über  der  heutigen 
Stadt  Athen.  Der  Hügel  bildete  ursprünglich  einen 
300  m langen  und  an  seiner  breitesten  Stehe 
130  m breiten,  zerklüfteten  Felsrücken,  der  nur 
an  einer  Seite,  im  Westen,  bequem  zu  ersteigen  | 
war,  an  den  übrigen  Seiten  dagegen  schrofie 
Abhänge  besaß.  So  beherrschte  er  die  umhegende 
Ebene  und  lud  von  selbst  zur  Bewohnung  ein; 
mit  Lebensmitteln  gut  versehen  und  im  Besitz  der 
Quelle  im  Nordwesten,  der  Klepsydra,  vermochte 
man  hier  auch  einem  starken  Feinde  dauernden 
Widerstand  entgegenzusetzen.  Aber  ganz  mühe- 
los war-  die  Besiedlimg  nicht,  dazu  war  der 

Luckenhach,  Die  Akropolis  von  Athen. 


Fels  ZU  uneben,  und  so  mußte  man  ihn  schon 
in  sehr  alter  Zeit  bearbeiten.  Hier  galt  es, 
Stücke  vom  Felsen  abzuschlagen,  dort  den  Boden 
durch  Aufschüttung  zu  erhöhen,  um  kleinere  oder 
größere  Flächen  für  Wohnungen  herzustehen.  In 
uralter  Zeit  finden  wir  nun  auf  dem  Felsen,  ähn- 
lich wie  in  Mykenä,  Tiryns,  Knossos  und  Troja, 
eine  Königsburg,  die  Kekropia,  den  Wohnort  der 
I mythischen  Könige  Kekrops  und  Erechtheus  i). 
Nur  spärliche  Trümmer  sind  von  ihr  erhalten  ge- 

')  Auf  diesen  Palast  scheint  die  Homerstelle  zu 
gehen,  in  der  es  heißt,  daß  Athena  sich  in  das  feste 
Haus  des  Erechtheus  begeben  habe  (Od.  VH  81  Svve 
S'  ^ EQs/d'fiot  Ttvxivov  Sofiov).  Andere  denken  auch  hier 
schon  an  den  alten  Erechtheustempel,  obwohl  das 
Wort  Söfiog  in  der  Bedeutung  Tempel  sich  hei  Homer 
nicht  nachweisen  läßt. 
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6 A.  Die  lUirg  bis  zu  den  Perserkriegen. 


(Wiegand,  Archaische  Porosarchitektur.) 

Fig.  7.  Der  dreileibige  T.vphon,  Giebelgruppe  des  älteren  Ilekatompedon. 


Anlage  der  Ringhalle  hatte  für  den  früheren  Bau 
Abbruch  des  oberen  Teiles  vom  Gebälk  an  zur 
Folge.  Die  alten  Giebelreliefs  mußten  weichen. 
Die  neuen  Giebel  wurden  mit  Freifiguren  ge- 
schmückt, und  diese  sind  nicht  mehr  aus  Poros, 
sondern  aus  parischem  Marmor.  Nur  von  einem 
der  neuen  Giebelfelder  haben  sich  einige  Figuren 
erhalten,  die  Mittelgruppe  und  die  Eckfiguren. 
Es  war  der  Gigantenkampf  dargestellt.  In  der 
Mitte  packt  Athena  einen  gestürzten  Giganten  am 
Helmbusch  und  holt  mit  der  anderen  Hand  zum 
tödlichen  Stoß  aus,  ehe  dieser  das  Schwert  aus 
der  Scheide  ziehen  kann.  In  den  Ecken  liegen 
Giganten,  noch  sich  zu  wehren  und  aufzurichten 
bemüht. 

1905)  auf  dem  ersten  internationalen  Archiiologen- 
kongj-eß  zu  Athen  dargelegt,  sein  Vortrag  ist  aber 
noch  nicht  gedruckt. 


3.  Der  Vorparthenon.') 

Kaum  waren  20  Jahre  verflossen,  da  faßte  man 
in  Athen,  das  inzwischen  die  Herrschaft  der 
Tyrannen  abgeschüttelt  hatte  und  zum  Freistaat 
geworden  war,  den  Plan  zu  einem  neuen  noch 
größeren  Tempel  auf  der  Akropolis,  den  wir  nach 
Michaelis’  Vorgang  den  Vorparthenon  nennen 
wollen.  Da  eine  Fläche  für  ihn  nicht  vorhanden 
war,  so  mußte  sie  erst  geschaffen  tverden.  Der 
natürliche  Hügel  senkte  sich  nämlich  von  der 
Mitte  stark  gegen  die  Südmauer  zu,  und  so  mußten 
im  Süden  Grundmauern  von  mehr  als  10  m Dicke 
gelegt  werden.  In  der  inneren  Anlage  besteht  viel 


’)  Vgl.  die  klärende  und  überzeugende  Arbeit 
von  D ö r p f e 1 d in  den  Atli.  Mitt.  XXVII,  1902,  S.  379 
bis  416. 


Fig;.  8 u.  9.  Piilnietteii  am  Kranzgesiinse  des  älteren  Ilekatompedon. 


A.  Die  Burg  bis  zu  den  Perserkriegen. 
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(American  Journal  of  Arcliaeology ; C.  H.  Weller.) 
Fig.  10.  Die  alten  Propyläen,  Aufriß. 


Die  Propyläen  zwischen  den  pelasgischen  Mauern ; rechts  unten  dienen  zur  Verkleidung  der 
pelasgischen  Mauern  Metojienplatten  des  alten  Hekatompedon. 


Ähnlichkeit  mit  dem  Hekatompedon  i),  die  äußere 
Halle  zählte  8 Säulen  auf  den  Schmal-  und  19  auf 
•den  Breitseiten.  Der  gewaltige  Unterbau  wurde 
errichtet,  die  Stufen  angelegt,  aus  Poros  wie  bei 
den  anderen  Tempeln.  Da  scheint  der  Bau  unter- 
brochen zu  sein,  und  als  man,  vielleicht  nach 
der  Schlacht  bei  Marathon,  weiterbaute,  beschloß 
man  parischen  Marmor  zu  verwenden.  Schon 


stand  ein  niedriges  Stück  der  Wände,  schon  waren 
die  untersten  Trommeln  der  Säulen  aufgerichtet. 


*)  Wir  folgen  in  der  Grundrißzeicb  nung  D ö r p f e 1 d 
a.  0.  S.  398;  Michaelis  (arx  Athenarum  Taf.  VIII) 
zeichnet  den  inneren  Tempel  als  Dopjielantentempel  ; 
vgl.  dazu  Dörpfeld  S.  384  und  385. 


als  die  Perser  480  che  Burg  einnahmen,  das  Gerüst 
anzündeten  und  damit  den  Bau  durch  Feuer  zer- 
störten. 


4.  Die  alten  Propyläen/) 

Während  noch  der  Vorparthenon  in  Arbeit 
war,  hatte  man,  vermuthch  zwischen  Marathon 
(490)  und  Salamis  (480),  im  "Westen  der  Burg  ein 
stattliches  Eingangstor  errichtet,  die  Propjdäen, 
Fig.  10  und  11.  Von  der  üblichen  Bauart,  die 
wir  z.  B.  von  Tiryns  her  kennen 
(Fig.  12),  weicht  der  athenische 
Torbau  in  zwei  Stücken  ab. 

Eine  mittlere  Torwand  scheint 
nicht  vorhanden  gewesen  zu 
sein,  dagegen  bogen  die  Seiten- 
wände an  den  Ecken  um  und 
setzten  sich  ein  Stück  weit 
nach  den  Säulen  zu  fort.  Auf 
diese  Weise  wurde  ein  minder  schroffer  Über- 
gang von  den  alten  kyklopischen  Mauern  zu  den 
dorischen  Anten  und  Säulen  vermittelt.  Der 
ganze  Bau  bestand  aus  pentelischem  2)  Marmor. 


•; 

• 

*f' 

1» 

Fig.  12. 

Torbau  von  Tiryns. 


>)  Dörpfeld  in  den  Ath.  Mitt.  XXVII,  1902,  S.  405 
und  406;  Weller  im  American  Journal  of  Archaeology 
Vni,  1904,  Taf.  I— VI. 

^)  In  älterer  Zeit  wurde  in  Athen  der  Poi’osstein 
verwandt,  dann  parischer  Marmor  wie  beim  Dach 
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A.  Die  Burg  bis  zu  den  Perserkriegen. 


(Antike  Denkmäler.) 
Fig.  13. 

AVeibllclie  Statne  von  der 
Akropolis  mit  Spuren 
reicher  Bemalung. 


Er  war  noch  nicht  ganz 
vollendet,  noch  war  der 
Werkzoll  an  den  Stufen 
nicht  abgearheitet,  als 
das  verhängnisvolle  Jahr 
480  auch  hier  Ver- 
wüstung brachte. 


5.  Andere  Bauten. 

Noch  manche  andere 
Bauten  haben  die  Burg 
geschmückt,  wie  sich  aus 
zahlreichen  gefundenen 
Baugliedern  schließen 
läßt.  So  sind  von  fünf 
kleinen  dorischen  Bauten 
größere  oder  geringere 
Stücke  des  Gebälks  er- 
halten, so  daß  seine  volle 
Ergänzung  im  Bilde  mög- 
lich war.  Aber 
die  Reste  rei- 
chen nicht  aus, 
um  den  Grund- 
riß wieder  her- 
zustellen; noch 
viel  w'eniger 
läßt  sich  der 
ehemalige 
Ein 


Vergleich 


Standort  bestimmen, 
mit  den  Anlagen  von  Delphi  und 
Olympia  könnte  dazu  führen,  in  ihnen 
Schatzhäuser  zu  erblicken,  und  Petersen 
fragt,  ob  nicht  die  bedeutenderen  Deinen 
von  Attika  solche  hätten  Aveihen  können 
(a.  0.  S.  322  Anm.  2). 

6.  Die  Statuen. 

Groß  Avar  die  Zahl  der  Statuen, 
die  überall  auf  Säulen  oder  Pfeilern 
aufgestellt  Avaren ; und  überraschend 
reich  die  Ausbeute  an  altertümlichen 
Werken,  die  auf  uns  gekommen  sind. 
Es  übei’Aviegen  die  Aveiblichen  Statuen, 


von  denen  wir  einige 
vorführen.  Sie  stellen 
sicher  nicht,  wie  man 
wohl  zuerst  vermuten 
konnte,  die  Athena 
dar,  ebensowenig  sind 
ihre  Priesterinnen 
oder  die  Stifterinnen 
gemeint,  sondern  Avir 
haben  in  ihnen  Ge^, 
schenke  zu  erkennen, 
die  in  Gestalt  von 
Jungfrauen  der  jung- 
fräulichen Göttin  ge- 
weiht worden  sind. 

Fig.  13  und  14  lassen 
deuthch  die  reiche 
Bemalung  erkennen. 

Der  Kopf  (Fig.  18) 
kann  uns  zeigen,  Avie 
Aveit  man  schon  in 
der  Bildung 
derGesichts- 
züge  vorge- 
schritten 
war.  Mehrere 
der  Künst- 
ler stamm- 
ten, Avie  die 
Inschriften 

lehren , von  den  ionischen  Inseln ; 
von  den  einheimischen  finden  wir 
Antenor  tätig,  denselben,  der  nach  510 
unten  in  der  Stadt  die  GrupjAe  des 
Harmodios  und  Aristogeiton  schuf.  Ihm 
Avird  auch  die  Statue  Fig.  15  und  1& 
zugeschrieben  i).  Weit  geringer  an  Zahl 
sind  die  männlichen  Statuen , von 
denen  wir  den  sog.  Kalbträger  vor- 
führen. Der  Stifter,  mit  Namen  Rhom- 
bos,  läßt  sich  selbst  darstellen,  AA'ie  er 
der  Göttin  ein  Kalb  als  Opfergabe 
bringt  (Fig.  17). 

So  stellt  sich  schon  damals  die 
Akropolis  mit  ihren  Tempeln,  zahl- 


(Antike  Denkmäler.) 
Fig.  14. 

Weibliche  Stfttne  von  der 
Akropolis  mit  Spuren 
reicher  Bemalung. 


jg  b Die  Basis  nennt  als  Verfertiger  den 

und  Giebelfeld  des  jüngeren  llekatompedon  Antenor,  aber  die  Zugehörigkeit  der  Basis 

und  bei  den  Säulen  des  Vorparthenon,  noch  auf  ihrem  Untersatz  zur  Statue  ist  zwar  wahrscheinlich,  jedoch 
später  pentelischer  Marmor.  ergänzt.  nicht  unbestritten. 


A.  Die  Burg  bis  zu  den  Per.se rkriegen. 
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reichen  anderen  Bauten, 
vielen  W eihgeschenken 
als  ein  Platz  dar , der 
der  wachsenden  Be- 
deutung Athens  ent- 
.sprach.  Aber  diese  frühe 
Blüte  sollte  gar  bald  ein 
Ende  mit  Schrecken 
nehmen.  Denn  als  der 
Perserkönig  Xei'xes  im 
Jahre  480  die  Stadt 
Athen  genommen  hatte, 
begann  er  auch  die  Be- 
lagerung der  Burg;  ver- 
teidigt wurde  sie  von 
wenigen  Männern , die 
es  nicht  über  sich  hat- 
ten bringen  können,  die 
Heimat  zu  verlassen, 
während  die  Bürger- 
schaft nach  Salamis 


ausgewandert  war,  und 
die  hinter  den  Mauern 
sicher  zu  sein  glaubten. 
Ihre  Hoffnung  trog  sie, 
die  Perser  fanden  einen 
Aufgang , drangen  auf 
diesem  ein  und  erober- 
ten die  Burg.  Was  sie 
nicht  plünderten , zer- 
störten sie,  Statuen  und 
Weihgeschenke  stürzten 
sie  um  und  zerschlugen 
sie,  was  brennbar  war, 
ging  im  Feuer  zugrunde. 
Als  die  Perser  abzogen, 
war  die  Akropolis  nur 
noch  ein  großes  Trüm- 
merfeld, und  das  ehe- 
malige Aussehen  der 
Burg  war  für  immer  ge- 
schwunden. 


Fig.  18.  Bruchstück  einer  Statue.  (Weihgeschenk  des  Euthydikos). 


Fig.  19.  .Ikropolis  von  Athen,  .\nsicht  von  IJiirm, 
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B.  Die  Zeit  nach  den  Perserkriegen 


I.  Allgemeine  Übersicht. 

Dazu  besonders  Fig.  19  u.  20. 


Nicht  wenige  Jahre  sollte  es  dauern,  bis  statt- 
liche Neubauten  sich  erhoben,  die  dann  allerdings 
alles,  was  bis  dahin  geleistet  war,  in  den  Schatten 
stellten.  Zunächst  scheint  man « die  Burg  als 
Festung  wiederhergestellt  zu  haben.  Dabei  wurden 
auch  die  Propyläen  wieder  instand  gesetzt,  die 
beschädigten  Wände  ausgebessert  und  mit  einem 
feinen  Marmorstuck  überzogen ; Anten  und  Säulen 
werden  vermutlich  aus  neuem  Stein  gearbeitet 
worden  sein.  In  ähnlicher  Weise  scheint  man 
die  beiden  Tempel,  Erechtheion  und  Hekatom- 
pedon,  für  die  Benutzung  zurecht  gemacht  zu 
haben,  indes  so,  daß  das  Hekatompedon  ohne 
Säulenhalle  blieb.  Den  größten  Tempel  dagegen, 
den  Parthenon,  nahm  man  zunächst  noch  nicht 
in  Angriff. 

Dann  aber  ist  nach  und  nach  die  Burg  in 
der  uns  geläufigen  Gestalt  entstanden.  Dreierlei 
war  es,  was  das  Aussehen  der  Burg  gegenüber 
dem  früheren  Zustande  wesentlich  veränderte. 
Erstens  wurde  die  ganze  Burg  mit  mächtigen,  am 
äußeren  Rande  des  Felsens  aufsitzenden  Stütz- 
mauern umgeben  und  die  Ringmauer  wesentlich 
erhöht.  Zweitens  wurde  im  Zusammenhang  damit 
die  Oberfläche  der  Burg  vergrößert  und  mehr 
als  früher  ein  einziges  großes  Plateau  hergerichtet, 
das  sich  nur  noch  gegen  Westen  zu  senkte  (vgl. 
Fig.  19,  links  oben  die  größere  Skizze).  Drittens 
erstanden  neue  großartige  Bauten.  Themistokles, 
Kimon  und  besonders  Perikies  sind  die  leitenden 
Männer.  Themistokles  scheint  die  Nordmauei, 


oder  wenigstens  große  Stücke  derselben  erbaut 
zu  haben,  im  allgemeinen  den  Lauf  der  pelas- 
gischen  Mauer  beibehaltend.  Von  der  Ring- 
haUe  des  Hekatompedon  ließ  er  einige  Gebälk- 
stücke, Säulentrommeln,  Epistyl,  Fries  und 
Geison,  so  in  die  Mauer  verbauen,  daß  sie  bis 
heute  sichtbar  geblieben  sind,  um  so  eine  ewige 
Erinnerung  an  die  denkwürdigen  Perserkriege 
wachzuhalten  1).  Der  Ausbau  der  Mauer  im 

Südwesten,  Süden  und  Osten  blieb  dem  Kimon 
Vorbehalten , der  dabei  die  Burgfläche  erheb- 
ich  vergrößerte  (vgl.  Fig.  2).  Mit  den  Trüm- 
mern der  älteren  Bauten,  mit  den  zerbrochenen 
Vasen,  den  zerschlagenen  Statuen  räumte  man 
zugleich  gründlich  auf.  Manche  Stücke  wurden 
zu  Quadern  bearbeitet  und  zu  der  äußeren  Stütz- 
mauer verwandt,  das  andere  wurde  alles  als 
Schuttmasse  angesehen.  Dieser  »Perserschutt« 
wurde  besonders  zur  Ausfüllung  des  Raumes 
zwischen  der  pelasgischen  und  der  neuen  Burg- 
mauer benutzt.  Bei  den  Ausgrabungen,  die  im 
Jahre  1885  begannen  und  überall  womöglich  bis 
zum  gewachsenen  Felsen  hinabgingen,  fand  man 
daher  eine  überraschende  Ausbeute;  dem  Vor- 
gehen der  Athener  bei  der  Neueinrichtung  der 
Akropolis  verdanken  wir  eine  Kenntnis  der  Kunst- 
blüte in  Athen  vor  den  Perserkriegen,  wie  wir  sie 
zu  erlangen  vorher  nie  hatten  hoffen  können. 


’)E.  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen  S.  125; 
Michaelis,  Tabulae  arc.  Ath.  illustr.  XIV. 


I.  Allgemeine  Übersicht. 
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(Athen.  Mitt. ; Dörpfeld.) 

Fig.  21.  Dnrclischnitt  des  Stnfenhaues  des  älteren  und  jüngeren 
Parthenon. 

III.  n.  I.  A.  A Stufen  und  Säulentrommeln  des  älteren, 
3.  2.  1.  a.  a des  jüngeren  Parthenon. 

Mehr  als  20  Jahre  waren  schon  vergangen, 
und  noch  immer  war  die  Stelle,  an  der  der  Vor- 
parthenon hatte  erbaut  iv erden  sollen,  leer.  Die 
kriegerischen  Ereignisse  ließen  es  nicht  zu  größeren 
Plänen  kommen,  die  Befestigung  der  Burg  und 
der  Stadt  und  der  Bau  der  langen  Mauern  hatten 
genug  Arbeit  gekostet.  Das  Jahr  456  bedeutet 
den  Wendepunkt.  Jetzt  ließ  Perikies  zu  einem 
panhellenischen  Kongreß  einladen : es  sollte  über 
den  Wiederaufbau  der  von  den  Persern  zerstörten 
Heiligtümer  und  über  die  bei  der  Rettung  aus 
der  Persergefahr  gelobten  Opfer  gemeinsam  be- 
raten werden.  Wohl  konnten  die  Spartaner  den 
Kongreß  vereiteln,  aber  für  die  Burg  war  eine 
neue  Zeit  gekommen;  es  war  eine  Baulust  er- 
wacht, die  außerordentliche  Früchte  tragen  sollte.^) 
In  den  Jahren  447 — 432  wurde  durch  den 
Baumeister  Iktinos  der  berühmte  Parthenon  er- 
baut, der  noch  heute  in  seinen  Trümmern  Zeugnis 
von  der  antiken  Meisterschaft  auf  dem  Gebiete  der 
Baukunst  ablegt.  Verglichen  mit  dem  früheren 
Bau,  ist  er  etwas  breiter,  aber  minder  lang  und 


*)  Neue  Gesichtspunkte  hat  das  scharfsinnige 
Buch  von  Br.  Keil,  Anonymus  Argentinensis,  1902, 
beigebracht. 


etwas  mehr  nach  Norden  zu  gerückt,  so  daß  hier 
ein  Stück  neues  Fundament  nötig  wurde,  während 
sonst  der  neue  Tempel  ganz  auf  dem  Platz  des 
alten  liegt.  Er  wurde  höher  als  der  alte  gelegt, 
wie  sich  aus  Fig.  21  ersehen  läßt.  Mit  III.  II.  I 
sind  die  alten  Stufen , mit  3.  2.  1 die  jüngeren, 
mit  A.  A die  alten  Säulentrommeln,  mit  a.  a 
die  jüngeren  bezeichnet.  Übrigens  war  die  oberste 
Lage  (I)  bei  dem  Brande  so  mitgenommen,  daß 
sie  ganz  entfernt  werden  mußte,  die  Ersatzsteine 
(3)  bildeten  jetzt  die  unterste  Stufe.  So  wurde 
auch  durch  seine  hohe  Lage  der  Parthenon  das 
beherrschende  Gebäude  der  Burg. 

Noch  ehe  er  fertig  war,  hatte  Perikies  im 
Jahre  437  die  Propyläen  durch  Mnesikles  be- 
ginnen lassen,  einen  gewaltigen  Torbau,  der  mit  y”  ? "5 
seinen  Seitenflügeln  die  ganze  Westseite  der  Burg 
einnehmen  sollte.  Seine  Absicht  wurde  durch- 
kreuzt und  nur  der  Mittelbau  ganz  nach  seinen 
Plänen  vollendet,  während  die  Seitenbauten  nur 
teilweise  zur  Ausführung  kamen.  Abgeschlossen 
wurde  der  Bau  im  Jahre  432,  ohne  doch  die 
letzte  Peile  bekommen  zu  haben. 

Nicht  weit  von  den  Propyläen  wurde  der 
kleine  Niketempel  errichtet.  Schon  im  Jahre  456  / 

beschlossen,  kam  er  vermutlich  erst  im  Jahre  435  ■ ^ 

zur  Ausführung,  und  etwa  gleichzeitig  mit  den 
Propyläen  war  er  vollendet. 

In  die  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges, 
wie  es  scheint  nach  dem  Frieden  des  Nikias 
421  ü,  fällt  das  Erechtheion,  der  Neubau  des  ' ; 

alten  Athena-Erechtheustempels.  Die  Arbeiten 
wurden  im  Jahre  413  nach  der  sizilischen  Nieder- 
lage abgebrochen  und  erst  409  wieder  aufge- 
nommen, um  im  Jahre  407  vollendet  zu  werden. 

Der  Tempel  lag  unmittelbar  neben  dem  Heka- 
tompedon,  ja  ein  Teil  des  Neubaues,  vor  allem 
die  Korenhalle,  griff  auf  den  Platz  über,  wo  die 
RinghaUe  des  alten  Baues  gestanden  hatte.  Das 
ältere  Erechtheion  war,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, vor  dem  Neubau  abgetragen  worden. 

Schließlich  müssen  wir  noch  des  Baues  ge- 
denken, der  südwestlich  vom  Parthenon  lag,  und 
dessen  südliche  Längswand  von  der  südlichen 
Burgmauer  selbst  gebildet  wurde.  Es  ist  wohl 
nicht  die  Chalkotheke,  wie  man  vielfach  glaubt, 
und  wie  es  im  Plan  (Fig.  20)  heißt.  Wir  kennen 


*)  Michaelis,  Athen.  Mitt.  XIV,  1889,  S.  349  ff. 
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B.  Die  Zeit  nach  den  PerKerkriegen. 


die  Bestimmung  des  Baues  nicht.  Seine  Errich- 
tung fällt  wahrscheinlich  in  den  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts.!)  Damit  schließt  die  großartige 
bauliche  Ausgestaltung  der  Akropolis.  Drei  Tempel 
imd  die  Propyläen  waren  die  Hauptbauten,  alle 
in  der  kurzen  Frist  von  eüva  40  Jahren  ent- 
standen. AVohl  Avaren  noch  andere  kleinere  Ge- 
bäude dort,  namentlich  Säulenhallen,  wohl  sind 
noch  zahlreiche  Mauerzüge  gefunden  worden,  aber 
.-'lies  ist  unbedeutend  gegenüber  dem  Erwähnten, 
und  der  Zweck  der  anderen  Räume  ist  uns  un- 
bekannt. Nur  den  Bezirk  der  Artemis  Brauronia, 
einer  Göttin,  die  im  Frauenleben  eine  große  Rolle 
sinelte,  können  wir  nicht  unerwähnt  lassen.  Ver- 
gessen darf  man  auch  nicht  die  zahllosen  Statuen, 
die  die  Burg  bedeckten  und  ihr  eine  herrliche 
Zierde  Avaren,  unter  denen  hier  nur  die  sog. 
Athena  Promachos  erAA'ähnt  Averden  soll,  eine 
hohe  Statue  aus  Erz,  die  zAvischen  dem  alten 
Athenaternpel  und  den  Propyläen  stand  und  etAva 
in  der  Zeit  der  Erbauung  des  Parthenon  aufge- 
stellt sein  mag. 

So  blieb  die  Akropolis  im  Avesentlichen  viele 
Jahrhunderte  hindurch;  Avohl  mehrten  sich  die 
Weihgeschenke,  aber  den  Charakter  der  Burg  ver- 
änderten weder  das  figurenreiche  Werk,  bestehend 
aus  einer  großen  Anzahl  von  Statuen,  das  von 
König  Attalos  I.  \'on  Pergamon  (241 — 197)  auf 
die  Burg  gestiftet  'vurde  und  die  Südostecke 
schmückte,  noch  die  Zutaten  der  römischen  Zeit 
unter  Augustus  und  Tiberius.  Damals  entstand 
im  Osten  des  Parthenon  ein  kleiner  Rundtempel, 
der  Göttin  Roma  und  dem  Kaiser  Augustus  ge- 
Aveiht,  und  vor  dem  linken  Flügel  der  Propyläen 
erhielt  auf  hohem  Postament  Agrippa  ein  Denk- 
mal. Mit  einem  Tor  im  Westen,  das  etwa  im 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstand,  schließt  die 
Baugeschichte  der  Akropolis  ab. 

AVenn  man  von  der  Akropolis  von  Athen 
redet,  darf  man  die  Bauten  nicht  übergehen,  die 
am  Südabhang  lagen.  Es  sind  zwei  Theater, 
östlich  das  des  Dionysos,  dessen  steinerne  Sitz- 
])lätze  nach  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  ge- 
schaffen Avurden,  Avestlich  das  Odeion  des  Herodes 
Attikos,  das  erst  in  den  Jahren  160—170  n.  Chr. 
entstand;  zwischen  ihnen  auf  einer  Terrasse  der 
Bezirk  des  Heilgottes  Asklepios  mit  allerlei  Bauten, 


')  Dörpfeld,  Athenisclie  Mitteilu’igen  XIV,  1889, 
8.  303  ff. 


die  seit  der  Einführung  des  Asklepioskultes  im 
Jahre  420  hier  allmählich  erbaut  wurden,  und 
darunter  die  lange  Halle  Eumenes’  II.,  Königs 
von  Pergamon  (197— 159)i 

Ein  Bild  der  ganzen  Burg  gibt  Fig.  19.  Die 
Ansicht  ist  von  Südwesten  genommen.  Man  er- 
blickt den  Burghügel  in  seinem  ganzen  Umfange 
mit  den  Bauten,  die  seinen  Südabhang  bedecken. 
Vier  erläuternde  Skizzen  sind  links  oben  und 
rechts  unten  angebracht  Avorden.  Die  erste  stellt 
den  Burghügel  von  der  Südseite  dar,  soAveit  er 
sich  über  125  m Seehöhe  erhebt,  und  zeigt  uns 
den  Abfall  des  Hügels  im  Westen  und  Osten, 
soAA'ie  die  Neigung  des  Plateaus  von  Osten  nach 
AVesten.  Die  zAveite  gibt  einen  Durchschnitt  des 
Hügels  von  Süden  nach  Norden.  Man  sieht,  Avie 
tief  der  Parthenon  oder  vielmehr  sein  A^’orgänger, 
der  A^orparthenon,  fundamentiert  Averden  mußte, 
und  AA’ie  nach  Süden  zu  das  Plateau  noch  mehr 
vergrößert  Avurde  durch  Erbauung  der  Südmauer 
und  durch  Ausfüllung  des  Loches  zAvi  sehen  ihr 
und  den  Fundamenten  des  Parthenon.  Man 
sieht  ferner,  daß  der  Boden  vom  Parthenon  zum 
Erechtheion  sich  senkt,  und  daß  die  höchste 
Treppenstufe  des  großen  Tempels  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Dach  der  Korenhalle  liegt.  Die 
beiden  Zeichnungen  rechts  unten  mit  den  Bei- 
schriften Propyläen  und  Treppenaufgang  zur 
Terrasse  der  Athena  Nike  Averden  bald  zur 
SjArache  kommen. 

Das  Hauptbild  soll  zeigen,  Avie  die  Burg 
am  Ende  ihrer  EntAvicklung  aussah.  Dabei  ist 
aber  auf  eine  volle  Ergänzung  verzichtet  Avorden, 
um  nicht  zu  viel  Unsicheres  zu  bieten.  Statt 
dessen  sind  überall  die  zahlreichen  Mauerzüge, 
die  man  gefunden  hat,  angedeutet  worden.  Daß 
zur  Zeit,  als  das  Erechtheion  stand , der  Grund- 
riß des  Hekatompedon  nicht  so  deutlich  zu 
erkennen  Avar  Avie  im  Bilde,  versteht  sich  von 
selbst.  Auch  sonst  ist  deutlich  der  Lehrzweck 
zu  erkennen.  Das  Odeion  ist  nur  zur  Hälfte 
in  voller  Höhe  ergänzt  Avorden , einmal  um 
die  Anlage  möglichst  klar  erkennen  zu  lassen, 
und  dann  um  nicht  zu  sehr  den  Blick  von 
der  Hauptsache , der  Burgfläche , abzuziehen. 
Unsere  Betrachtung  im  einzelnen  beginnen  wir 
im  Westen,  d.  h.  also  links  unten,  wobei  auch 
das  Bild,  das  die  Burg  von  AVesten  nach  einer 
Photographie  wiedergibt,  gute  Dienste  leisten 
wird  (Fig.  22). 
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I'ig.  23.  Tempel  der  Atlieiia  Mke.  Ostfront  der  Ruine.  I'hotogr  v.  Reer  in  Klagenfnrt. 


II.  Die  einzelnen  Denkmäler. 


1.  Das  römische  Tor.^) 

Der  erste  Bau  ist  das  sog.  Beiile’sche  Tt)r, 
das  1852  von  Beule  entdeckt  wurde,  und  durch 
das  auch  heute  der  Weg  zur  Akropolis  hinauf- 
führt. Mit  den  beiden  Seitentürnien  und  den 
Mauern,  ilie  auf  der  nönllichen  Seite  bis  zuin  Nord- 
westflügel  der  Brojiyläen,  auf  der  südlichen  Seite 
bis  zum  Nikepyrgos  führen,  bildete  es  in  römischer 
Zeit  den  westlichen  Ahsehluli  iler  Akropolis.  Wie 
vordem  die  Befestigung  der  Westseite  war,  ist 
uns  unbekannt.  Das  jetzt  erhaltene  Tor  ist  an 
Stelle  eines  älteren  Tores,  das  gleichzeitig  mit 
den  Pylonen  ttrbaut  war,  getreten  und  zum  Teile 
aus  den  Bausteinen  eines  von  Nikias  im  Jahre 

’ Heule,  l'acropolc  tr.Mlienes  1^5;}. 


JIO  V.  t’hr.  infolge  eines  choregischen  Sieges 
errichteten  tempelartigen  Baues  hergestellt  (vgl. 
Fig.  79).  Die  ganze  Anlage  scheint  ein  Glied  der 
Veränderungen  zu  sein , die  mit  dem  Bau  des 
Odeions  zusammenhingen.  Vorher  war  man  vom 
Süden  her  am  Nikeiiyrgos  vorbei  und  dann, 
da  die  Steigung  selir  stark  war,  vermutlich  auf 
gewundenem  Weg  bis  zu  dem  mittleren  Durch- 
gang der  Projtyläen  emporgestiegen.  Die  großen, 
in  die  llöhe  führenden  Stufen  gehören  wie  das 
d'or  der  römischen  Zeit  an. 

2.  Der  Nikepyrgos. 

I Der  Zweck  der  beiden  Nischen,  die  sich  im 

I V'esten  unten  an  der  Nikeba.stion  befinden,  ist 
; unbekannt,  vielleicht  waren  ursprünglich  Götter- 


II.  Die  einzelnen  Denkmäler. 
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Fig.  24.  Tempel  der  .itliena  >’ike,  ergänzt.  (Nach  Michaelis,  Tahulae  arc.  Ath.  ill,,  neu  gezeichnet.) 


bilder  darin  aufgestellt.  Oben  steht  der  kleine 
Tempel  der  Sieg  bringenden  Athena  oder  der 
Athena  Nike.  Er  ist  ein  Am_phiprostylos  im  ioni- 
schen Stil  mit  vier  Säulen  an  den  beiden  Schmal- 
seiten (Fig.  25).  In  Fig.  23  geben  wir  nach  einer 
Photographie  den  Tempel,  wie  er  heute  ohne  Giebel 
und  Dach  aussieht,  in  Fig.  24  eine  zeichnerische 
Ergänzung,  über  dem  Epistyl  läuft  ein  Fries  um  den 
ganzen  Tempel  herum.  Im  Osten  über  dem  Eingang 
sieht  man  Athena  in  einer  Götterversammlung, 
an  den  übrigen  Seiten  sind  Kämpfe  von  großer 
Lebendigkeit  aus  der  athenischen  Geschichte  dar- 
gestellt, im  Westen  kämpfen  Griechen  gegen 
Griechen,  auf  den  Langseiten  Griechen  gegen 
Barbaren  (Fig.  26  und  27).  Damit  könnte  die 
Schlachü  von  Platää  (479)  dargestellt  sein,  viel- 
leichr  St  aber  ganz  allgemein  auf  die  Kämpfe 
der  Athener  in  den  letzten  Jahrzehnten  hin- 
gewiesen. Im  Innern  stand  Athena,  den  Helm 
in  der  Linken,  einen  Granatapfel  in  der  Rechten 
tragend. 

Luckenbacb,  Die  Akropolis  von  Athen. 


Fig.  25. 

Tiiketempel,  Urnndrirs. 


2 


(Aue.  marbles  ol'  Brit.  Museum.) 

Fig.  27.  Vom  WosUrieso  des  Mkeleiiipcls.  KamiM  zwischen  Griechen. 
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V on  der  Höhe  des  Nikepyrgos  hat  man  einen 
prächtigen  Ausblick  auf  das  Meer.  Hier  soll 
König  Ägeus  gestanden  haben  und  die  Rückkehr 
des  Schiffes,  auf  dem  sein  Sohn  Theseus  zum 
Kampf  mit  dem  Minotaurus  nach  Kreta  gefahren 
war,  erharrt  haben.  Aus  Verzweiflung  über  den 
vermeinthchen  Tod  des  Sohnes  stürzte  er  sich 
hinab  und  fand  auf  den  Felsen  seinen  Tod.  Eine 
Grabkapelle  fand  sich  von  ihm  in  Athen;  so 
ist  es  eine  glückliche  Vermutung,  in  den  Resten 
eines  kleinen  Baues  am  Südfuß  des  Nikepyrgos 
dies  Heroon  zu  erkennen,  i) 

Um  das  Herabstürzen  von  der  Höhe  des  Turmes 
zu  hindern,  mngab  den  oberen  Rand  ein  Geländer 
aus  Marmorblöcken,  die  auf  ihrer  Außenseite  mit 
Reliefs  geschmückt  waren,  die  sog.  Nikebalu- 
strade. Sie  umgibt,  wie  Fig.  25  zeigt,  den 
Tempel  auf  drei  Seiten,  während  auf  der  Ostseite 
nur  ein  kleines  Stück  an  der  Treppe  vorhanden  ist, 
die  an  der  Nordseite  des  P}wgos  emporführt.  Im 
Beisein  der  Athena  sind  eine  Reihe  von  Sieges- 
göttinnen beschäftigt,  die  Vorbereitungen  zur 
Siegesfeier  zu  treffen.  Auf  den  drei  Stücken,  die 
wir  hier  abbilden  (Fig  28 — 30) , führen  zwei 
Niken  eine  Opferkuh  herbei,  eine  andere  ist  mit 
einem  Tropaion  beschäftigt,  und  wieder  eine  andere 
macht  sich  mit  ihrer  Sandale  zu  tun.  Kekule^) 
hat  den  dankenswerten  Versuch  gemacht,  nicht 
die  ursprüngliche  Darstellung  wiederherzustellen 
— dazu  reichen  die  Trümmer  nicht  aus  — , sondern 
die  überlieferten  Stücke  in  einen  künstlerisch 
möglichen  Zusammenhang  zu  setzen  und  so  das 
Ganze  der  Vorstellung  näher  zu  bringen.  Aus 
seinem  Buche  geben  wir  in  Fig.  31 — 33  einige 
Proben  wieder. 

Die  ebenerwähnte  Treppe  ist  in  Fig.  19  rechts 
vom  Plauptbilde  besonders  gezeichnet.  W er  auf 
ihr  hinaufstieg,  hatte  zur  Linken  ein  Denkmal, 
dessen  Unterbau  noch  erhalten  ist.  Es  war  ein 
Reiter  dargestellt  zur  Erinnerung  an  tapfere  Taten 
der  auienischen  Reiterei;  das  Denkmal  war  zur 
Zeit  des  Perikies  vom  Bildhauer  Lykios,  einem 
Sohne  Myrons,  errichtet  w'orden.  Als  dann  fast 
500  Jahre  später  Germanicus,  der  Neffe  des 

’)  Lölling,  Athen.  Mitt.  XI,  1886,  S,  322  f.  ; 
gebilligt  von  D ö r p f e 1 d , Athen.  Mitt.  XIV,  1889.  S.  63. 

Hauptwerk  von  K e k u 1 e , Die  Reliefs  an  der 
Balustrade  des  Tempels  der  Athena  Nike.  Stuttgart, 
881.  . 


Kaisers  Tiberius,  in  Athen  geehrt  werden  sollte, 
da  weihte  man  ihm  cheses  Denkmal,  wie  wenn 
es  für  ihn  errichtet  worden  wäre,  und  schrieb 
die  Ehreninschrift,  die  ihn  feierte,  unter  die  ur- 
sprüngliche Inschrift.  Ein  ähnliches  Denkmal, 
aus  dem  gleichen  Anlaß  errichtet,  stand  gegen- 
über auf  der  nördhchen  Seite  bei  der  Pinakothek. 
Später  galten  che  Reiter,  wie  wir  aus  Pausanias 
sehen,  aus  Mißverständnis  als  Xenophons  Söhne. 

3.  Das  Agrippamonument. 

Auf  der  anderen  Seite  des  zu  den  Propyläen 
emporführenden  Weges  vor  dem  Nordflügel  dieses 
Baues  wurde  dem  M.  Vipsanius  Agrippa,  dem 
Feldherrn  und  Schwiegersohn  des  Kaisers  Augu- 
stus,  ein  Denkmal  errichtet.  Das  fast  9 m hohe 
Postament  steht  noch,  eine  Inschrift  auf  der  West- 
seite erwähnt  che  uns  unbekannten  Verdienste 
des  Agrippa  um.  Athen;  sie  lautet;  o dr/.(og 
Mu.Qy.ov  IdyQiniiur  ylf.vy.iov  viov  tq'iq  vtiutov  tov 
tuTov  fvtQyhrjv.  Demnach  wurde  der  Wohltäter 
Athens  so  geehrt,  als  er  zum  dritten  Mal  Konsul 
war,  d.  h.  im  Jahre  27  n.  Chr.  Das  Denkmal 
selbst  ist  nicht  mehr  erhalten,  Fig.  19  stellt  den 
Feldherrn  auf  einem  von  zwei  Pferden  gezogenen 
Wagen  dar. 

4.  Die  Klepsydra. 

Abenden  wir  uns  von  dem  Agrippaturm  zur 
Nordmauer,  so  gelangen  wir  durch  ein  Tor  zu 
der  Burgquelle  Klepsydra.  Etwa  60  mittelalter- 
liche Stufen  führen  in  gewundener  Linie  zu 
einem  künstlich  hergestellten,  4 m langen  und 
etwa  halb  so  breiten  Raum  hinab;  in  dessen 
Boden  befindet  sich  ein  Loch,  durch  das  man 
das  VAsser  holen  kann.  Auch  im  Mittelaher 
büßte  che  Quelle  ihre  Berühmtheit  nicht  ein; 
aus  dem  kleinen  Raum  wurde  eine  Kapelle  (die 
Apostelkirche)  hergestellt,  und  das  Wasser_  diente 
als  Taufquelle.  In  den  Befreiungskämpfen  des 


0 B o h n , Die  Propyläen,  S.  39  und  40. 

^)  Nachdem  B o h n S.  40  die  Standspuren  be- 
sprochen hat,  fährt  er  fort:  »es  vurd  dadmvh  zu  hoher 
Wahrscheinlichkeit  erhoben,  daß  die  Basis  ein  Zwei- 
oder wahrscheinlicher  Viergespann  mit  dem  Wagen 
trug,  auf  dem  Agrippa  stand  — denn  der  Gedanke 
an  eine  Einzelstatue,  sitzend  oder  zu  Pferde,  ist  durch 
die  Spuren  vollständig  ausgeschlossen.« 
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B.  Die  Zeit  nach  den  Perserkriegen. 


(Fig.  28—33  nach  Kekul6,  Reliefs  an  der  Balustr.  d.  Athena  Nike). 

Fig.  28.  Von  der  BrDstnng  am  Niketempel.  Opferkuh  von  Siegesgöttinnen  geführt. 


Fig.  31.  Siegesgöttinnen  mit  OpferkQhen,  ergänzt. 


II.  Die  einzelnen  Denkmäler, 
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Fig.  32  u,  33.  Siegesgöttinnen  errlehten  Siegeszeichen,  ergänzt. 
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F>.  Die  Zeit  nach  den  Perserkriegen. 


mm  ■^USqEf  u HTIT- E R PU />«M  . 


(Durm,  Baukunst' der  Griechen  ) 

Fig.  34.  Die  Propyläen  «le.s  Miicsikles  mit  ihren  .Seitenbauten.  Ornmlrifs. 


vorigen  Jahrhunderts  wurde  1822  die  Quelle 
wieder  entdeckt,  und  sechs  Jahre  später  errichtete 
Odysseus,  ein  griechischer  Anführer,  zu  ihrem 
Schutz  das  Außenwerk,  das  auch  in  P’ig.  19  wieder- 
gegeben ist.  Heute  sind  die  Mauern  abgerissen ; 
wie  weit  im  Altertum  die  Quelle  durch  Befesti- 
gungen geschützt  war,  steht  nicht  genügend  fest. 

Nicht  weit  von  der  Klepsydra  am  Nord- 
abhang der  Burg  lagen  mehrere  Höhlen,  zunächst 
der  Ecke  zwei  flache  Grotten,  dem  Apollon, 
sodann  eine  tiefere,  dem  Pan,  der  in  der  Schlacht 
bei  Marathon  den  Athenern  beistand,  geweiht,  i) 

5.  Die  Propyläen.^) 

To  TiQOTiv)Mt()v  war  der  offizielle  Ausdruck, 
aber  schon  frühe®)  trat  für  den  Singular  der 
Plural  ein,  den  auch  wir,  dem  allgemeinen  Brau- 
che folgend,  anwenden.  Das  Wort  bezeichnet 
die  Räume  (die  Hallen),  die  sich  vor  und  hinter 
der  AVand  mit  der  Tür  oder  den  Türen  befinden; 
woraus  dann  sofort  erhellt,  daß  von  den  drei 
Teilen,  aus  denen  die  Proi^yläen  bestehen,  dem 

')  Kabljaclias  in  der  'Et/rj/taok  (iqy^aioX.  1897, 
S.  1 If. 

Hau])t\verk  Polin,  Die  Propyläen.  Dazu  D ur  m 
in  der  ZeitHchrift  für  bildende  Kunst  XIX  (1884), 
S.  291  bis  301,  320—325. 

^)  8o  schon  bei  Demosthenes. 


Mittelbau  und  zwei  Seitenflügeln,  nur  dem  ersteren 
der  Name  Propyläen  eigentlich  zukommt.  Schon 
in  Ägjq^ten  und  Assyrien  war  es  Sitte  gewesen, 
vor  heihgen  Plätzen  als  Eingangshallen  solche 
Torbauten  zu  errichten,  und  nicht  minder  er- 
blicken wir  sie  in  der  vom  Ausland  stark  be- 
einflußten Baukunst  ältester  griechischer  Zeit. 
An  dem  König.spalast  von  Tiryns  sind  zwei  Tor- 
bauten im  Grundriß  erhalten.  Sie  bestanden, 
wie  Fig.  12  zeigt,  aus  einer  Torwand  mit  je  einer 
Säulenhalle  vorn  und  hinten.  Dieses  Grundmotiv 
ist  auch  an  dem  großartigen  Propyläenbau  ge- 
blieben. Auf  dem  obenstehenden  Grundriß 
(Fig.  34),  an  dem  man  zunächst  von  den  schraf- 
fierten Teilen  absehen  wolle,  liegt  zwischen  zwei 
starken  Seitenwänden  die  Alittelwand,  die,  von 
fünf  Toren  durchbrochen,  im  Grundriß  fast  das 
Aussehen  einer  AVand  verloren  hat.  Das  Tor 
in  der  Mitte  war  als  das  Haupttor  bei  weitem 
am  größten,  che  äußersten  Tore  dagegen  am 
kleinsten.  In  Fig.  39,  einem  Bilde  der  Propyläen 
von  Osten  aus,  sieht  man  die  AA’and  mit  ihren 
fünf  Durchgängen,  die  im  Altertum  mit  großen 
hölzernen  Flügeltüren  geschlossen  werden  konnten. 
Die  mittlere  Tür  ist  mit  1,  die  beiden  rechts  und 
links  mit  2 und  die  beiden  äußersten  mit  3 be- 
zeichnet. Im  AVesten  vor  der  Mittel  wand,  in 
der  die  Tore  angebracht  sind,  liegt  die  Vorder- 
halle, hinter  ihr  die  kleinere  Hinterhalle.  Beide 


II.  Die  einzelnen  Denkmäler. 
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(D'Espouy,  Archit.  Einzeih.) 

Fig.  r>5.  Scliiiitt  durch  die  Propyläen  des  Mnesikles. 


liaben  in  der  Front  sechs  dorische  Säulen,  und 
durch  das  über  ihnen  liegende  Gebälk  und  den 
Giebel  haben  sie,  wie  es  sich  für  das  Tor  des 
heiligen  Bezirks  geziemt  — Minervae  delubri  pro- 
pylon  nennt  Plinius  XXXV,  101  den  Bau  — , das 
Aussehen  von  Tempelfassaden  erhalten.  Jedoch 
zeigt  sich  der  Charakter  als  Tor  darin , daß 
die  mittlere  Säulenöffnung  hedeutend  breiter 
ist  als  die  anderen  und  der  Flies  hier  den  Raum 
von  drei  Metopen  einnimmt./Die  prächtige  Decke 
des  Innern  der  Vorderhalle  wurde  von  sechs 
Säulen  getragen;  diese  mußten,  wie  der  Längs- 
schnitt durch  die  Propyläen  (Fig.  35)  zeigt,  höher 
sein  als  die  in  der  Front,  und  so  venvendete 
Mnesikles  hier  im  Innern  die  schlankere  ionische 
Säule.  Der  breite  Mittehveg  steigt  allmählich  ohne 
Stufen  zum  Burginnern  empor;  will  man  rechts 
oder  links  durch  die  Halle  hineingehen,  so  hat  man 
an  zwei  Stellen  Stufen  zu  benutzen : auf  drei 
Stufen  steigt  man  in  che  Vorhalle,  und  fünf 
weitere  Stufen  führen  zur  ScliAvelle  der  vier 
Xebentore  em])or.  Da  che  Osthalle  höher  lag 
als  che  große  Westhalle,  so  konnten  beide  nicht 
unter  dem  gleichen  Dach  liegen , vielmehr 
mußte  jene  mit  Dach  und  Giebel  che  Vorcler- 
halle  überragen.  Die  Größe  des  stattlichen  Baues 
mögen  einige  Maße  zeigen ; che  dorischen  Säulen 
messen  etw-a  8,50  m,  che  ionischen  10,30  m,  das 
Mitteltor  ist  mehr  als  4 m breit,  che  beiden 


nächsten  Tore  rechts  und  links  nahezu  3 m, 
die  beiden  äußersten  fast  1,50  m,  che  Säulen- 
zwdschenräume  betragen  teilweise  über  6 m. 

Von  den  Seitenbauten  ist  der  Norclwestflügel 
auf  hohem  Unterbau  errichtet  wmrclen.  Dessen 
Material  ist  gewöhnlicher  Stein  aus  dem  Peiräeus, 
während  sonst  che  ganzen  Propyläen  aus  pente- 
lischem  Marmor  erbaut  sind.  Durch  eine  Vor- 
halle betritt  man  einen  9 m tiefen  und  fast  11  m 
breiten  Innenraum,  che  sog.  Pinakothek,  in  der 
Gemälde  (Tafelbilder)  zu  sehen  waren.  Pausanias, 
der  in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  che 
Burg  beschrieb,  erzählt,  daß  zu  seiner  Zeit  manche 
durch  das  Alter  gelitten  hatten,  von  den  anderen 
erwühnt  er  einen  Odysseus,  der  den  Bogen  des 
Philoktetes  aus  Lemnos  holt,  einen  Diomedes, 
der  das  Pallachon  aus  Ilion  clavonträgt,  Orestes 
und  Pylacles,  die  den  Ägisthos  und  seine  Ge- 
nossen töten,  Polyxena,  che  an  Achills  Grabe 
geopfert  ward,  Alkibiades,  der  im  Wagenrennen 
einen  Preis  clavongetragen  hatte,  u.  a.  m. 

Beim  Süchvestflügel  muß  man  zwdschen  dem 
ursprünglichen  Plan  des  Mnesikles  ^)  und  dem, 
w'as  ausgeführt  wurde;  scheiden.  Die  schraffierten 


0 Diesen  erkannt  zu  haben,  ist  Dörpfelds  Ver- 
dienst; Athen.  Mitt.  X,  1885,  S.  38  ff.  Daß  dieser 
Flügel  nie  fertig  geworden  war,  hatte  man  schon 
längst  gesehen. 


Fig.  38.  Die  Ruine  der  Propjlücn  von  Sildwcstcn  aus  gesehen. 

1 Agri])])a(lenkiniil ; 2 l’iimkotlick ; 3 der  nördliche,  4 der  südliche  Teil  der  Vorhalle. 


Fig.  3G.  Die  Propjläen  des  Mnesikles,  nach  dem  ursprünglichen  Plan  ergänzt. 


Fig.  39.  Die  Ruine  der  PropjlUen  von  Osten  ans  gesehen. 

1.  2.  2.  3.  3 die  fünf  Durchgänge  in  der  Torwand.  Der  Turm,  der  Ende  des  14.  Jahrhunderts  über  dem 
Südfiügel  der  Propyläen  erbaut  wurde,  stand  bis  zum  Jahre  1875. 


Fig.  37.  Die  Propyiiien.  Ausgeführter  Bau. 
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B.  Die  Zeit  nach  den  Perserkriegen. 


Teile  des  Grundrisses  zeigen,  daß  der  Südwest- 
flügel dem  Nordwestdügel  in  der  Größe  gleiehge- 
halten  werden  sollte,  freilich  nicht  als  geschlossener 
Innenraum,  sondern  als  Halle.  Die  uralte  ])elas- 
gische  INIauer  (P.  M.  südlich  von  den  Propyläen 
in  Fig.  20)  hätte  dabei  verschwinden  und  das 
Terrain  abgetragen  Averden  müssen.  Irgend  ein 
Ereignis , vielleicht  der  bevorstehende  pelo- 
ponnesische  Krieg,  vielleicht  ein  Einspruch  zu- 
gunsten des  benachbarten  brauronischen  Bezirkes 
oder  im  Interesse  des  Nikeheiligtums , hat  die 
Ausführung  des  Baues  gestört  und  einen  j>rovi- 
sorischen  Abschluß  bedingt,  bei  dem  es  dann 
geblieben  ist.  i\Ian  baute  die  neue  Südwand, 
zwischen  ihr  und  der  Säule  B half  ein  sclnnaler 
Mittelpfeiler  das  Gebälk  tragen ; der  Eckpfeiler  A, 
der  um  der  nördlichen  Fassade  Avillen  nicht 
entbehrlich  Avar  und  damals  Avohl  schon  stand, 
Avurde  mit  in  den  Bau  einbezogen.  So  kommt 
es,  daß  der  SüdAvestflügel  mit  seiner  eigentüm- 
lichen Dachbildung,  aus  der  Vogelschau  gesehen, 
einen  seltsamen  Eindruck  macht;  Aver  freilich 
von  unten  emporstieg,  dem  blieb  die  Unvoll- 
kommenheit leicht  verborgen  (Fig.  36  u.  37). 

Aber  auch  dem  Burginnern  zugeAvandt,  nach 
Osten  zu,  ist  der  Plan  des  iNInesikles  unausge- 
führt geblieben.  Der  Grundriß  zeigt,  Avie  zwei 
große,  nach  Osten  zu  sich  öffnende  Hallen  die 
ganze  Breite  des  Felsens  bis  zur  Ringmauer  ein- 
nehmen und  so  den  Prachtbau  abschließen 
sollten.  U Sie  blieben  unausgeführt,  dem  Künstler 
aber  geschähe  unrecht,  Avollte  man  ihn  bloß 
nach  dem  ausgeführten  Bau  und  nicht  nach  dem, 
Avas  er  beabsichtigte,  beurteilen. 


')  Die  Beweise  inöfie  man  in  den  Atheui.sclieu 
Mitteihingen  nachle.sen.  Hier  genüge  folgendes  : An 
den  Aiißeinvanden  der  Hinterhalle  befinden  sieh  bei 
D und  E zwei  Anten,  die  nur  zu  dem  Zweck  errichtet 
Avaren,  um  das  (iebälk  der  projcktiertcu  östlichen  Hallen 
aufzunehmen.  Diese  beiden  Hallen  sollten  mit  der 
Hintcrhalle  das  Stück  Mauer  von  C bis  D und  von 
F bis  E gemeinsam  haben.  Da  aber  die  Stücke  C bis 
D und  F bis  E hinter  die  Flucht  der  Hinterhalle  zu- 
rücksjjrangen,  che  Trauflinie  der  Flintcrhalle  aber  ohne 
I'ntcrhrcchnng  in  gerader  Linie  sich  bis  C und  F fort- 
setzen mußte,  so  entstand  dem  Architekten  die  Auf- 
gabe, für  das  (iebälk  von  D bis  C und  E bis  F eine 
Unterstützung  zu  schatten,  die  die  dünnere  Mauer  der 
Seitcntirllen  bis  zur  notAvendigen  Stärke  ergänzte  und 
nach  den  Dachflächen  der  projektierten  Seitcnhallen 


6.  Athena  Lemnia  und  Athena 
Promachos. 

Statuen  der  Athena  von  Pheidias  standen 
auf  der  Burg,  unter  den  Beinamen  der  Lemnia, 
Promachog  und  Parthenos  bekannt.  Nahe  den 
Propyläen,  an  Avelcher  Stelle  ist  freilich  unge- 
AAÜß,  erhob  sich  das  Erzbild,  Avelches  attische 
Kleruchen  gestiftet  hatten.  Als  sie  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  ihre  Heimat  verließen,  um 
in  Lemnos  eine  neue  Heimat  zu  hnden,  Aveihten 
sie  es  der  Burgherrin,  um  sich  auch  in  der  Ferne 
ihres  AAurksamen  Schutzes  zu  versichern.  Von 
diesem  AA^erk  soll  s^Aäter  ausführlicher  die  Rede 
sein  (Fig.  59  u.  60). 

Ging  man  Aveiter,  so  erhob  sich  ein  zAveites 
Erzbild,  von  gcAvaltiger  Höhe,  Athena  in  voller 
Rüstung,  in  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten 


Fig.  40.  Fig.  41. 

die  hochragende  Lanze.  Mit  der  Basis  Avar  das 
AV'erk  etAva  9 m hoch , so  daß  die  Spitze  des 
Helmes  und  die  Lanze  weithin  leuchten  und,  Avie 
Pausanias  berichtet,  dem  sichtbar  sein  konnten, 
der,  von  Sunion  aus  an  der  AVestküste  des  attischen 
Landes  hinfahrend,  sich  dem  Hafen  Peiräeus 
näherte.  Eine  späte  Nachricht  benennt  das 
AVerk  die  Athena  Promachos,  und  unter  diesem 
Namen  ist  es  am  meisten  bekannt;  nur  darf  man 
nicht,  Avie  man  aus  dem  Namen  schließen  könnte, 
an  eine  Auslagestellung  denken , sondern  die 
Göttin  stand  ganz  ruhig  da.  Athenische  Münzen 
sind  mehrfach  mit  dem  Bilde  geschmückt  (Fig.  40), 


abgeschrägt  werden  mußte.  Für  den  Teil  C bis  D 
läßt  .sich  das  in  Fig.  19  erkennen,  für  den  Teil  F bis 
E in  der  Zeichnung,  die  sich  in  Fig.  19  rechts  unten  be- 
findet. Auch  beachte  man  die  Fortführung  der  Ostwand 
des  Nordwestflügels  bei  G,  die  für  die  beabsichtigte 
Nordosthalle  Zeugnis  ablegt.  .Endlich  ist  diese  Ost- 
Avand  gleich  in  der  für  die  Nordosthalle  nötigen  Höhe 
und  Gestalt  errichtet  worden. 
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auch  statuarische  Nach- 
bildungen sind  auf  uns 
gekommen. 

Aus  der  bei  Marathon 
den  Persern  ahgerungenen 
Beute  war  das  Bild  er- 
richtet worden,  als  dessen 
Urheber  Pheidias  ange- 
geben wird.  Die  Reliefs  auf 
dem  Schilde , einen  Ken- 
taurenkampf darstellend, 
hatte  nachträglich  Mys  nach 
dem  Entwurf  des  Parrhasios 
gefertigt. 

7.  Die  Treppe- 

Gehen  wir  vom  Stand- 
bild der  Athena  nach  Nor- 
den zitr  Burgmauer,  so  sind 
hier  noch  heute  von  einer 
Treppe  acht  Stufen  er- 
halten ; zwischen  zwei  star- 
ken Mauern,  der  Randmauer,  die  hier  von  Süden 
nach  Norden  läuft,  und  einem  ihr  parallel  er- 
bauten Mauerstück,  führte  sie  hinab  und  verband 
die  Burg  seit  alter  Zeit  mit  der  Unterstadt.  Auf  ihr 
gelangte  man  zunächst  in  das  Grottenheiligtum  der 
Kekropstochter  Aglauros^)  oder  auch  zu  den  mehr 
westlich  gelegenen  Grotten  des  Pan  und  Apollon. 


bvrgmaver 


P Zu  der  Nebenform  Agraulos  vgl.  Usener, 
Götternamen,  S.  136  n.  137.  Aglanro.s  ist  nach  ihrem 
Namen  eine  Göttin  heitrer  Luft  und  hellen  Himmels. 


(Michaelis,  Tabulae  arc.  Ath,  ill  ) 
Fig.  43.  Sehiiilt  duvclis  Ercchtlicioii. 


Fig.  12.  GriiiKlrifs  des  Ercclitheioii. 


8.  Das  Erechtheion. 

Geht  man  etwa  40  m von  der  Treppe  weiter 
nach  Osten,  so  gelangt  man  zum  Erechtheion. 
Mit  diesem  Bau  waren  uralte  Kultmale  verknüpft, 
uralte  Mjdhen  hingen  mit  ihm  zusammen.  Hier 
hatte  einst  Athena  mit  Poseidon  um  den  Be- 
sitz des  Landes  gekämi^ft , und  beide  hatten 
ihren  Anspruch  durch  Wahrzeichen,  die  hier  zu 
sehen  waren,  bekundet;  Poseidon  hatte  durch 
einen  Dreizackstoß,  dessen  Spur  im  Felsen  sicht- 
Ijar  blieb,  Meerwasser  entlockt, 
Athena  aber  durch  die  Schen- 
kung des  Ölbaums  ans  attische 
Land  den  Sieg  errungen.  Seit- 
dem schirmte  sie  die  Stadt  als 
Wd-i/i’u  Jlohug.  Auf  der  Fig.  41 
abgebildeten  Münze  hat  die 
Göttin  den  Ölbaum  empor- 
sprießen lassen , in  dessen 
Zweigen  ihre  Eule  sitzt,  und 
um  dessen  Stamm  ihre  heilige 
Schlange  sich  emporringelt ; 
Poseidon  schafft  durch  den  Stoß 
mit  dem  Dreizack  die  Meerlache, 
die  durch  einen  Delphin  ange- 
deutet wird. 
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r>.  l>ic  Zeit  nach  den  Perserkriegen. 


(Michaelis,  Tabulae  arc.  Ath.  ill.) 

Fig.  44.  Das  Eroflitlicioii,  ergänzt.  Von  Süflosten  aus  gesehen. 


I'ig.  46.  l>us  Ererlitheioii.  Iiie  Ruine  von  Südosten  aus  gesehen,  l’liotogr.  v.  A.  Reer  in  Khigenfurt. 
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(Jlichaelis,  Tabulae  arc.  Ath.  ül.) 

Fig.  45.  Das  Erechtheion,  ergänzt.  Von  Südwesten  aus  gesehen. 


Fig.  47.  Die  Korenhalle.  Photogr.  v.  A.  Beer  in  Klagenfurt. 
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I>.  l)ic  Zeit  nach  den  l’erserkrieffen. 


‘)  Sclion  im  ö.  Jahrh.  CIA. 
I,  387. 

“)  Pausanias  I,  26,  5 dreht 
die  Sache  um.  Vgl.  Ueener, 
(jötternamen,  S.  140. 


Den  Poseidon  sehen  nir  schon  früh’)  mit 
Erechtheus  verbunden  zu  Poseidon  - Erechtheus ; 
auf  dem  Altar  des  Erechtlieus  Avird  auch  ihm 
geopfert. 2)  Erechtlieus  Avar  nach  alter  Sage  der 
zAveite  König  Attikas,  ein  Landesheros,  von  der 
Erde  geboren  und  von  Athena 
auferzogen.  Vor  ihm  hatte  der 
gleichfalls  mythische  König 
Kekrops  geherrscht,  derselbe, 
nach  dem  die  Burg  in  alter 
Zeit  den  Namen  Kekropia  ge- 
tragen hatte,  und  unter  dessen 
Herrschaft  Athena  mit  Poseidon 
gestritten  haben  sollte.  Er  Avie 
seine  Tochter  Pandrosos  ge- 
nossen hier  Verehrung.  Des- 
gleichen der  Heros  Butes,  in 
dem  das  Geschlecht  der  Eteo- 
butaden  seinen  Ahnherrn  sah, 
und  Hephästos,  der  ja  nach 
attischer  Sage  eng  mit  Athena 
verbunden  Avar,  ja  mit  ihr 
gemeinsames  Besitzrecht  auf 
Attika  hatte.2) 

Sehen  AAÜr  nun  das  Heilig- 
tum, an  dem  so  viele  Götter 
und  Heroen  Anteil  hatten, 
selbst  an , so  ist  zu  seinem 
Verständnis  vor  allem  zu  be- 
achten , daß  das  Terrain  im 
\\"esten  und  Norden  etAva  3 m 
tiefer  lag  als  im  Osten  und 
Süden , und  daß  dadurch  eine 
unregelmäßige  Anlage  bedingt 
Avurde.  Der  Grundriß  (Fig.  42) 
lehrt,  daß  Avir  es  mit  einem 
ionischen  Prostylos  zu  tun 
haben,  dem  im  Norden  und 
Süden  Hallen  vorgelegt  sind. 

Der  Temjiel  selbst  zerfällt  in 
zAvei  durch  eine  Quermauer 
geschiedene  Teile.  Der  östliche 


(Uecker,  Augusteum.) 


*)  Über  das  Ge- 
wand besonders  Platon 


mit  einer  Vorhalle  von  sechs  ionischen  Säulen 
in  der  Front  ist  das  Haus  der  Athena  Polias. 
Dort  stand  ihr  Kultbild,  aus  Olivenholz  geschnitzt, 
mit  einem  Getvande  (ntnlog)  bekleidet,  das  von 
attischen  Mädchen,  den  Errephonen,  geAvoben 
und  mit  Stickereien,  den  Kampf 
der  Götter  mit  den  Giganten 
darstellend,  versehen  Avar.  Wie 
etAva  das  Getvand  der  Göttin 
aussah  und  um  ihre  Glieder 
gelegt  Avar,  kann  uns  eine 
archaistische  Athenastatue  aus 
Dresden  (Fig.  48)  lehren ; die 
Vermutung,  daß  diese  Statue, 
an  der  die  Stickereien  durch 
Reliefs  ersetzt  sind,  eine  Nach- 
ahmung der  Athena  Polias  ist, 
hat  vieles  für  sich.  Alle  vier 
Jahre  mußte  das  alte  GeAvand 
einem  neuen  Platz  machen. 
Am  F est  der  Panathenäen  Avurde 
es  zur  Burg  hin  auf  ge  tragen  und 
der  Göttin  dargebracht.*)  Das 
Haus  der  Göttin  soAvie  ihr 
hölzernes  Bild  Avurden  jährlich 
am  Fest  der  Plynterieir  ge- 
reinigt. Das  Bild^varde  ver- 
hüllt zur  phalerischen  Bucht 
gebracht  und  dort  geheimnis- 
voll geAvaschen.  Solange  es  von 
Athen  fern  Avar,  herrschte  dort 
Trauer,  und  erst  nach  der 
Waschung  und  Sühnung  dt'S 
Bildes  nahm  das  Trauerfest  der 
Plynterien  ein  Ende. 

Vom  Hause  der  Polias 
durch  die  Quermauer  getrennt, 
lag  unter  demselben  Dache, 
aber  3 m tiefer  das  Haus  des 
Erechtheus,  das  Erechtheion, 
ein  Name,  der,  ob- 
Avohl  genau  genom- 
men nur  für  einen 
Teil  des  Gebäudes 
gültig,  doch  geAVÖhn- 
lich  auf  das  ganze 


®)  Plato,  Kritias,  109  C. 


Fig.  4‘'.  Arcliaistisclie  Atlieim  ln  Dresden. 


Euthypbr.  6 B und  C. 
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Gebäude  übertragen  wird.  Ein  schmaler  Raum 
im  Westen  bildet  das  Ende  des  Tempels;  dieser 
Raum  ist  heute  unterhöhlt.  Die  Türken  hatten 
hier  eine  Zisterne,  und  aus  technischen  Merk- 
malen des  Baues  geht  hervor,  daß  hier  immer 
ein  Hohlraum  war.  So  liegt  die  Vermutung 
nahe,  daß  hier,  durch  eine  Öffnung  im  Fuß- 
boden sichtbar,  das  sog.  erechtheiische  Meer  lag. 


von  dem  Pausanias  erzählt,  bei  Südwind  hätte 
man  das  Rauschen  der  Wogen  vernehmen  können. 
IlQoaTo/:iiainy  nannten  die  Athener  das  Brunnen- 
gemach. 

Wie  oben  erwähnt,  lag  das  Terrain  im  Süden 
des  Baues  etwa  3 m höher  als  im  Westen.  Um 
jedoch  auch  von  Süden  her  einen  Eintritt  ins 
Erechtheion  zu  ermöglichen,  wurde  eine  Treppe 
angelegt  und  als  Treppenhaus 
che  herrliche  Korenhalle  ö auf- 
geführt.  Sechs  Mädchen  {xoqui) 
tragen  das  Gebälk  und  die  Decke 
der  Eingangshalle.  In  Fig.  47 
scheidet  man  leicht  che  echten 
Teile  von  den  ergänzten.  Zu 
beachten  ist,  daß  jiber  d^m  drei-c-^  - 
geteilten  Epistyl  der  Fries  fehlt 
und  sogleich  der  Zahnschnitt  / ! 

_ folgt . wie  dies  bei  manchen 
Monumenten  ionischen  Stils  Ö 
vorkommt. 

Wie  hier  im  Süden,  so  ist 
auch  im  Norden  eine  Halle  vor- 
gelegt. Hier  stand  der  für  Rauch- 
opfer bestimmte  Altar  des  Zeus 
Hypatos,  hier  sah  man  durch 
eine  Lücke,  die  im  Plattenbelag 
des  Fußbodens  gelassen  war,  auf 
das  Dreizackmal  hinab.  Auch 
in  der  Decke  darüber  war  eine  ^ 
Lücke  gelassen,  damit  das  Mal  /' 
unter  freiem  Himmel  läge.  Wer  * 
cUeser  herrhchen  Halle  von  Osten 
nahen  wollte , mußte  auf  der 
großen  Freitreppe  hinuntergehen. 

Eine  prächtige  Tür^),  von  deren 
Schönheit  freilich  die  Abbildung 
Fig.  50,  der  die  Plastik  mangelt, 
keinen  rechten  Begriff  geben 
kann,  führte  von  der  Halle  in  das 


')  Nicht  gut  Karyatidenhalle 
genannt. 

So  auch  heim  Athenatempel 
von  Priej^. 

Die  Rosetten  am  Rahmen 
erinnern  an  assyrische  Werke  so- 
wie an  eine  mykenische  Tür. 
D u r m , Baukunst  der  Griechen, 
S.  240. 


Pig.  50.  Erechtheiontlli.  (Journal  of  Hell,  stud.) 
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Brunnengemach.  Die  Westwand  dieses  Brunnen- 
gemaches und  damit  auch  des  ganzen  Erechtheion 
geben  wir  in  zwei  verschiedenen  Ergänzungen 
wieder.  In  Fig.  49  gliedern  Halbsäulen  die  Wand, 
und  drei  Fenster  zwischen  ihnen  erhellen  die 
Innenräume.  So  stand  die  Wand  noch  bis  in  die 
20er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts.  Aber 
K.  Borrmanni)  hat  bewiesen,  daß  diese  Fenster 
nicht  zu  den  ursprünglichen  Bestandteilen  des 
Baues  gehören,  sondern  bei  einem  Umbau  ent- 
standen sind.  Das  ursprünghche  Aussehen  sucht 
Michaelis  in  Fig.  45  wiederzugeben.  Nahe  der 
Westwand  stand  das  Wahrzeichen  der  Athena, 
der  heilige  Ölbaum.  Bei  der  Zerstörung  der  Burg 
durch  die  Perser  hatte  die  Flamme  auch  ihn 
versengt,  aber  zwei  Tage  später  war  er  nach 
frommer  Sage  um  eine  Ehe  wieder  in  die  Höhe 
geschossen,  zum  Zeichen,  daß  auch  fürderhin 
Athena  der  geliebten  Stadt  ihren  Schutz  nicht 
versagen  werde.  Der  Baum  bedurfte  des  Schutzes 
der  Kekropstochter  Pandrosos,  der  Göttin  des 
Wachstum  bringenden  Frühlingsregens  2);  ihr  war 
der  Platz,  in  dem  der  Baum  wuchs,  geweiht,  das 
sog.  Pandroseion. 

Übrigens  soll  nicht  verschwiegen  werden,  daß 
noch  heute  beim  Erechtheion  viele  Fragen  der 
Lösung  harren.  Genaue  Aufnahmen,  wie  sie  jetzt 
von  Amerikanern  gemacht  werden,  müssen  die 
sichere  Grundlage  für  alle  Forschungen  geben.  3) 

1)  Ath.  Mitt.  VI,  1881. 

Vgl.  u.  a.  Usener,  Götternamen,  S.  137. 

Der  Vollständigkeit  halber  muß  ich  Dörpfelds 
neueste  Meinung  hier  anführen  (Ath.  Mitt.  XXIX,  1904, 
S.  101 — 107).  Er  hält  den  Bau  für  unvollendet  und 
vermutet,  daß  nach  dem  ursprünglichen  Plan  das  Ge- 


Fig.  51. 


9.  Der  Parthenon.^) 

Der  großartigste  und  gewaltigste  Bau  auf 
der  Akropolis  ist  der  Parthenon  (Fig.  52  und  53). 
Als  seinen  eigentlichen  Schöpfer  haben  wir  den 
Perikies  zu  betrachten,  der  durch  ihn  und  die 
Propyläen  sich  unvergänglichen  Ruhm  erworben 
hat.  Baumeister  des  Tempels  war  Iktinos,  dem 
als  Bauführer  Kallikrates  zur  Seite  stand.  Mit 
dem  plastischen  Schmuck,  dem  Pries,  den  Metopen 
und  der  Ausschmückung  der  Giebelfelder  ist  der 
Name  des  Pheidias,  der  die  große  Statue  des 
Tempels  zu  schaffen  hatte,  verknüpft,  wobei 
freilich  ungewiß  ist,  wie  weit  auf  ihn  die  Ent- 
würfe zurückgehen,  und  wie  weit  er  selbst  an 
der  Ausführung  beteiligt  war. 

Der  Tempel  ist,  wie  der  Grundriß  (Fig.  55) 
zeigt,  ein  Peripteros  mit  je  8 dorischen  Säulen 
an  den  Schmalseiten  und  je  17  an  den  Langseiten. 
Das  eigentliche  Tempelhaus  hat  an  beiden  Seiten 
eine  Halle  mit  je  6 dorischen  Säulen  in  der  Front. 
Die  Vorhalle  im  Osten  hieß  Pronaos  (n^ovautg), 
für  die  Hinterhalle  im  Westen  können  wir  ohne 
Bedenken  den  dafür  allgemein  üblichen  Namen 
Opisthodomos  anwenden.  Aus  dem  Pronaos 
schritt  man  durch  eine  große  Flügeltür,  die  sich 
nach  innen  öffnete,  in  einen  großen  Raum  mit 
dem  Namen  Hekatompedos.  Dieser^EnuTOfATudog 
der  100  Fuß  lange  Tempehaum,  war 


bäude  nach  Westen  zu  sich  weiter  ausdehnen  und 
die  doppelte  Länge  des  ausgefühi'ten  haben  sollte 
(Fig.  51).  Gerade  in  der  Mitte  sollte  nach  Süden  zu 
die  Korenhalle,  gegenüber  die  Nordhalle  liegen.  Die 
ausführliche  Begründung  hat  Dörpfeld  für  später  an- 
gekündigt, so  daß  es  nicht  leicht  ist,  zu  seiner  Meinung 
Stellung  zu  nehmen.  Einstweilen  kann  ich  darin  nichts 
als  eine  nicht  glückliche  Wiederholung  des  Gedanken  3, 
der  die  Propyläenfrage  so  glänzend  löste,  erkennen. 
Inzwischen  ist  Oberbaurat  Reinhardt  in  der  Süd- 
deutschen Bauzeitung  (XIV,  1904,  Nr.  50,  S.  393 — 396) 
Dörpfeld  entgegengetreten.  Indem  er  nach  dem  Plan, 
wie  ihn  Dörpfeld  als  ursprünglich  annimmt,  eine  An- 
sicht von  Süden  und  zwei  Schnitte  (von  Ost  nach  West 
und  von  Süden  nach  Norden)  zeichnet,  scheint  er 
mir  allerdings  Dörpfelds  Vermutung  widerlegt  zu  haben. 
Wenn  aber  Reinhardt  dann  selbst  eine  Wieder- 
herstellung versucht,  so  nimmt  diese  weder  auf  die 
Inschriften  und  den  wirklichen  Zustand  des  Baues 
noch  auf  wichtige  Forschungen  (z.  B.  von  Borrmann 
und  Michaelis)  die  gebührende  Rücksicht. 

0 Hauptwerk:  Michaelis,  Der  Parthenon,  1870. 

3 


Luckenbaeh,  Die  Akropolis  von  Athen. 
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der  Athena  geweiht.  Drei  Reihen  Säulen,  in 
doppeltem  Stocke  übereinander  stehend,  teilten 
ihn  in  drei  Schiffe,  in  ein  breites  Mittelschiff 
und  zwei  schmalere  Seitenschiffe , die  auch 
hinter  dem  Mittelschiff  sich  fortsetzten  und 
sich  hier  vereinigten.  Im  Mittelschiff  stand  das 
Bild  der  jungfräulichen  Athena,  der  "A9-i]t'ä  ITuq- 
d^tfog.  Durch  eine  starke  Mauer  getrennt,  lag 
nach  M'esten  zu  ein  zweiter  Raum,  den  wir  als 
Schatzkammer  benutzt  finden,  TIuQ&tydy  genannt. 
Wie  die  inneren  Räume  eines  Hauses,  in  denen 


Frauen  sich  aufhalten,  die  Benennung  ywuixun’ 
{=z  yvi'ur/.iovntg)  führen,  ein  entsprechender  Raum 
für  Männer  urÖQujy  genannt  werden  kann,  so  er- 
hält dieser  Raum  als  Gemach  einer  Jungfrau 
{nuQÜtt’og)  den  Namen  Parthenon.  Diese  Be- 
zeichnung aber  wurde  im  Volksmunde  bald  auf 
den  ganzen  Bau  übertragen. 

Seinen  bedeutendsten  Schmuck  erhielt  der 
Hekatompedos  durch  das  etwa  12  m hohe,  von 
Pheidias  gearbeitete  Bild  der  Athena.  Innen  war 
es  ein  künstlich  verbundener  Holzicern,  der  schon 
sorgfältig  ausgearbeitet  war  und  dann  noch  mit 


Goldblech  und  Elfenbeinplatten  bedeckt  Avurde. 
Die  nackten  Teile  der  Göttin  Avaren  aus  Elfen- 
bein hergestellt,  alles  andere  aus  Gold.  Mehrere 
Kopien  sind  uns  erhalten,  aber  keine  ist  ganz 
genau.  Diejenige,  che  uns  am  vollständigsten  den 
Gesamteindruck  vermittelt  und  hier  abgebildet 
Avird  (Fig.  57\  ist  leider  che  geringe  Arbeit  eines 
Handwerkers;  feinere  Einzelheiten,  besonders  den 
Gesichtsausdruck  des  Originals,  vermag  sie  uns 
nicht  zu  übermitteln.  Die  Statue  stand  aufrecht, 
mit  dem  Chiton  bekleidet,  che  Brust  mit  der  Ägis 


umgürtet.  Der  Kopf  AA'ar  mit  einem  reichver- 
zierten Hehn  bedeckt,  che  Locken  fielen  vorn 
und  hinten  über  che  Schultern  herab.  Mit  der 
Linken  hielt  die  Göttin  den  Schild,  an  dessen 
innere  Höhlung,  ein  Versteck  suchend,  die 
Schlange  der  Athena  sich  anschmiegt.  Ein  Speer 
an  dieser  Seite,  durch  den  che  Rüstung  vervoll- 
ständigt Avurde,  fehlt  in  der  Kopie.  Auf  der 
Rechten  trug  die  Göttin  die  Nike.  Wenn  man 
bedenkt,  daß  che  Nike  etAva  lebensgroß  Avar,  so 
begreift  man  leicht,  daß  die  Hand,  auf  der  sie 
stand,  der  Stütze  nicht  entbehren  konnte.  Die 


(Xach  Fr.  Thiersch  und  Springer-AIichaelis,  neu  gereichnet.) 
Fig.  52.  I>cr  Parthenon  von  den  l'ropj  lUen  aus  gesehen ; ergänzt. 
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Form  der  Säule  ist  in  der  Kopie  schwerlich  ge- 
treu nachgebildet,  möglich  daß  sie  einst  durch 
Bemalung  dem  Original  ähnlich  gestaltet  war. 
Die  Figur  erscheint  steif,  fast  möchte  man  sagen 
eckig.  Die  gerade,  senkrechte  Linie  überwiegt 
durchaus : der  Kopf  ist  gerade  nach  vorn  ge- 
richtet; mitten  auf  der  Brust  ist  die  Ägis  in 
zwei  gleiche  Teile  geteilt,  fast  gleichmäßig  gehen 
die  Arme  von  den  Schultern  herab,  und  der 
Eindruck  des  Unbeweglichen  wird  durch  die  tiefen, 


über  die  Wirkung  des  Bildes  steht  uns  nach  der 
Kopie  nur  in  beschränktem  Maße  zu ; abgesehen 
von  ihrer  Oberflächlichkeit,  die  jede  künstlerische 
Wirkung  unmöglich  macht,  müßten  wir  das  Bild 
in  dem  Raum,  in  dem  es  stand,  und  in  dem 
Material,  aus  dem  es  gefertigt  war,  betrachten 
können.  In  Fig.  58  haben  wir  den  Versuch  ge- 
macht, das  Innere  des  Tempels  mit  dem  Bilde 
der  Göttin  genau  in  den  Verhältnissen  der  Wirk- 
lichkeit wiederzugeben.  Wir  bitten  die  wenig 


Fig.  53.  Die  Knine  des  Parthenon  von  den  Propyläen  aus  gesehen. 


senkrechten  Linien  der  Gewandung  erhöht.  Kein 
Zweifel , daß  Pheidias  durch  che  Strenge  der 
Darstellung  nicht  bloß  die  göttliche  Erhaben- 
heit zum  Ausdruck  zu  bringen  suchte,  sondern 
daß  er  seine  Göttin  so  schuf  im  Hinblick  auf 
die  Architektur,  deren  beherrschender  Mittelpunkt 
das  Bild  wurde.  So  versteht  man  auch  die  Säule 
unter  der  Hand,  an  der  manche  mit  Unrecht 
Anstoß  genommen  haben ; diese  Seite  der  Statue 
würdQ  ohne  die  Säule  leer  erschienen  sein, 
namentlich  im  Vergleich  mit  den  reicheren  Zu- 
taten der  gegenüberstehenden  Seite.  Ein  Urteil 


ähnhchen  Gesichtszüge  zu  entschuldigen,  ebenso 
nicht  auf  kleinere  Mängel  am  rechten  Arm  der 
Göttin  oder  an  der  Decke  zu  achten,  sondern 
nur  darauf  das  Augenmerk  zu  richten,  wie  har- 
monisch sich  die  Göttin  in  ihrer  geraden  Haltung 
mit  den  tiefen  Falten  im  Metallgewande,  mit  Speer 
und  Säule  in  die  umgebende  Architektur  einfügt. 
Daß  der  Kopf  mit  seinem  ernsten  Gesichtsausdruck 
sehr  wirkungsvoll  war , zeigt  uns  die  beste 
Kopie,  die  in  einer  Wiener  Gemme  des  Stein- 
schneiders Aspasios  erhalten  ist  (Fig.  61),  und 
daß  die  fast  an  das  Archaische  streifende  Strenge 


3* 
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Fis.  54.  Aufbau  einer  Kekc  des  Partlienon.  (Wiener  VorlegeWätter,  Niemann.) 
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Fig.  55.  Grniitlriß  des  Parthenon. 


im  Aufbau  nicht  den  eigentlichen  Charakter 
der  Kunst  des  Pheidias  bildete,  dafür  haben 
wir  jetzt  einen  deutlichen  Beweis,  seitdem  es 
gelungen  ist,  die  Lemnische  Athena  des  gleichen 
Meisters  in  mehreren  Kopien  nachzuweisen. 
Wohl  hat  das  Gewand , wie  die  Abbildung 
der  Statue  in  Fig.  60  zeigt,  noch  die  Steil- 
falten , aber  leichter  und  zwangloser  fällt  es 
auf  die  Füße  herab ; wie  anders  als  in  der 
Parthenos  legt  sich  die  Ägis  um  die  Brust  der 
Göttin ! Das  Gorgoneion  ist  auf  die  Seite  gerückt 
und  damit  die  architektonische  S3^mmetrie  der 


Parthenos  aufgegeben.  Der  rechte  Arm  hängt 
herab,  die  Hand  trägt  den  Helm^);  in  der  er- 
hobenen linken  Hand  hält  sie  den  Speer.  Der 
Kopf  ist  stark  seitwärts  geneigt,  das  Anthtz  gibt 
uns  zum  ersten  Male  einen  Begriff  von  dem,  was 
die  Kunst  des  Pheidias  in  der  Gesichtsbüdung 
zu  leisten  vermochte.  Schon  im  Altertum  war 
die  Lemnierin  des  Pheidias  berühmt  wegen  ihrer 


1)  Der  Unterarm  sollte  im  Gelenk  aufwärts  ge- 
bogen sein  und  die  Hand  den  Helm  etwas  höher 
halten. 


Eroberung  Trojas  (52  Meiopen) 


Reiter 


Wagen 


Männer 


Musiker 


Jünglinge 


Opferiiere 


mit  Oelzweigen 

mit  Krügen  and 

Schüsseln 

Mädchen 

Opferge 

00 

steh.  Man 

g 

•0  jg 

Götter 

B 

« TS 
C ‘5J 

i x: 

Mittelgru 

Götter 

steh.  Man 

Mädchen 

PANATHENÄENZUG 

Opferge 

die  gleiche  Ordnung  des  Zuges  wie  im  Norden 
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Fig.  56.  Der  bildnerische  Schmuck  des  Parthenon. 
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B.  Die  Zeit  nach  den  Perserkriegen. 


ausnehmenden  Schönheit,  Lukian  wie  andere 
preisen  sie  ohne  Rückhalt. 

Von  dem  bildnerischen  Schmuck,  der  sich 
unmittelbar  am  Tempel  befand,  war  noch  nicht 
die  Rede.  Er  war  dreifacher  Art.  Über  dem 
Epistyl  des  äußeren  Säulenumganges  waren 
Metopen  auf  allen  vier  Seiten  des  Tempels  an- 
gebracht, an  den  beiden  Schmalseiten  waren  die 
Giebelfelder  mit  großen  Freifiguren  geschmückt, 
und  endlich  zog  sich  über  den  Säulen  der  Vor- 
halle und  Hinterhalle  ein  langes  Friesband  hin, 
das  an  den  Langseiten  über  die  äußere  Mauer 
des  Tempels  hinlief.  (Fig.  54  und  56.) 

In  diesem  Fries  war  die  große  Prozession  dar- 
gestellt, die  an  den  Panathenäen,  dem  glänzenden 
Fest  der  Athener,  stattfand.  Am  Geburtstag  der 
Athena  wurde  der  Burggöttin  das 
neue  Festkleid,  der  Pejilos,  von 
dem  oben  (S.  30)  schon  die  Rede 
war,  überbracht.  An  dem  Festzug, 
bei  dem  Athen  seinen  ganzen  Glanz 
entfaltete,  beteiligte  sich  nament- 
lich die  junge  Mannschaft  zu  Fuß 
und  zu  Roß.  Diesen  Zug  nahm 
der  Bildhauer  sich  zum  Vorwurf; 
während  an  der  Ostseite  sein  Ende 
und  die  Ankunft  am  Tempel  dar- 
gestellt ist , nahen  die  Haupt- 
gruppen von  rechts  und  links, 
d.  h.  auf  der  Nord-  wie  Südseite 
heran.  Den  Anfang  des  so  vom 
Bildhauer  aus  künstlerischen  Rück- 
sichten in  zwei  gesonderte  Hälften  zerlegten 
Zuges  finden  wir  in  der  Südwestecke  des  Tempels, 
in  der  Weise,  daß  die  West-  und  Nordseite 
zusammengehören,  während  die  Südseite  den 
anderen  Teil  des  Zuges  vorführt  (Fig.  56  und  64). 

Im  Westen  ü sind  die  Vorbereitungen  der 
Beiter  dargestellt  (Fig.  62).  Der  eine  wirft  seinen 
Mantel  um,  ein  anderer  zieht  seinen  Schuh  an, 
ein  dritter  legt  seinem  Pferde  die  Zügel  um,  dem 
will  ein  Pferd  nicht  parieren,  ein  anderes  kratzt 
sich  gemütlich  am  Bein.  Andere  Reiter  aber  sind 
bereits  aufgesessen  und  galoj^pieren  fort,  um 
den  Zug  noch  zu  erreichen , der  sich  an  dev 
Nordseite  reich  und  glänzend  entwickelt.  Hier 
finden  wir  zunächst  ruhigere  Grui)pen  von  Pferden, 
aber  die  Lebendigkeit  nimmt  nach  vorne  zu ; mit 


•)  Das  Folgende  nach  F r i e d e r i c h s - W o 1 1 e r s. 


Kraft  lenken  die  Reiter  ihre  Tiere,  die  in  dicht- 
gedrängten Reihen  vorwärts  eilen.  Vor  den 
Reitern  finden  wir  die  Gruppe  der  Wagen,  die 
von  Wagenlenkern  geleitet  werden,  während  die 
Krieger  selbst  daneben  zu  Fuß  vorwärts  eilen; 
davor  den  Zug  derer,  die  zu  Fuß  mitgehen, 
zunächst  eine  Anzahl  von  älteren  Männern,  die 
Thallophoren,  mit  Ölzweigen  in  der  Hand.  Weiter 
die  Musik,  die  den  Zug  begleitet,  4 Kithar-  und 
4 Flötenspieler.  Vor  ihnen  ziehen  Jünglinge  ein- 
her mit  weingefüllten  Krügen  und  mit  Schüsseln, 
auf  denen  sie  Opferkuchen  tragen,  und  diesen 
voran  schreiten  die  Oj^fertiere,  Schafe  und  Kühe 
mit  ihren  Führern.  Damit  sind  wir  an  der  Ecke 
der  Nordreihe  angelangt  und  biegen  zur  Ostseite 
um.  Ehe  wir  diese  betrachten,  bemerken  wir, 
daß  die  Anordnung  auf  der  Südseite 
der  auf  der  Nordseite  entspricht; 
Reiter,  Wagen,  Männer,  Musiker 
und  die  Hekatombe  finden  wir 
ähnlich  dargestellt,  und  wir  biegen 
also  auch  hier  zur  Ostseite  um. 
Die  Symmetrie,  mit  der  der  Fries 
im  Süden  der  nördlichen  Dar- 
stellung entsprach,  ist  für  die  Ost- 
seite beibehalten,  in  der  Weise,  daß 
ähnlich  gestaltete  Gruppen  eine 
Mittelgrui^pe  umrahmen.  Zunächst 
finden  wir,  von  beiden  Ecken 
ausgehend , eine  Anzahl  Frauen 
und  Mädchen  mit  Opfergerät,  die 
also  den  auf  den  Langseiten  dar- 
gestellten Opfertieren  vorangehen.  Die  einen 
tragen  Kannen , andere  Schalen , einige  Weih- 
rauchbecken. Weiter  finden  wir  eine  Anzahl 
stehender  Männer  (Fig.  66),  sie  sind  offenbar 
nur  Zuschauer,  Vertreter  des  Publikums,  in  ge- 
mütlicher Unterhaltung  miteinander  begriffen. 
Der  Bildhauer  wollte  den  Festzug  von  den  Göttern 
trennen , und  zu  diesem  Zwecke  schob  er  die 
plaudernden  Männer  ein.  Die  Götter,  es  sind 
auf  jeder  Seite  sieben,  sind  vom  Olympos  hcrab- 
gestiegen,  um  das  Fest  der  Göttin  mitzmnachen 
und  mit  ihr  an  dem  großen  Festschmaus  teilzu- 
nehmen. Zwischen  den  Göttern  befindet  sich 
die  IMittelgruppe,  aus  fünf  Personen  bestehend. 
Nicht  völlig  klar  ist  der  dargestellte  Vorgang. 
Ein  bärtiger  Priester,  kenntlich  an  dem  langen 
ungegürteten  Chiton,  ist  mit  einem  Diener  be- 
schäftigt an  dem  Gewände,  das  der  Athena  ver- 


Fig.  61.  Gemme  des  Aspasios 
mit  dem  Kopf  der  Athena 
Parthenos. 
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ehrt  werden  soll.  Faltet  der 
Priester  das  Gewand?  oder  hat 
er  es  von  dem  ausgestreckten 
Arm  des  Knaben  emporge- 
hoben? Zwei  Mädchen  haben 
Stühle  herbeigebracht , die 
Priesterin  der  Athena  nimmt 
sie  ihnen  ab.  Auf  diese  Stühle, 
so  scheint  es,  soll  nach  antikem 
Brauch  der  Peplos  niedergelegt 
werden,  bis  er  der  Holzstatue 
im  Erechtheion  umgehängt 
wird.^)  Man  kann  nicht  sagen, 
daß  diese  Mittelgruppe  ein 
künstlerisch  wirksamer  Ab- 
schluß des  ganzen  Zuges  wäre, 
aber  die  Übergabe  des  Fest- 
gewandes bildete  nun  einmal 
den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Feier,  und  mit  Rücksicht 
darauf  stellte  der  Künstler  sie 
in  der  Mitte  dar. 

Die  Götter  rechts  von 
der  Mittelgruppe  sind : Athena 
ohne  Helm  und  Panzer,  denn 
zum  Feste  bedarf  sie  dieser 
MAffen  nicht,  dagegen  war  sie 
durch  die  Lanze , die  aus 
Bronze  gefertigt  und  an  ihren 
rechten  Arm  gelehnt  war, 
heute  aber  nicht  mehr  erhalten 
ist,  als  Athena  kenntlich.  Ihr 
zugewendet  sitzt  der  Gott,  der 
nach  attischer  Sage  ihr  am 
nächsten  stand  (vgl.  S.  30), 
Hephästos,  der  sich  auf  den 
Stock  stützt  und  seinem  Wesen 
gemäß  als  Gott  der  Handwerker 
ganz  so  bürgerlich  aussieht, 
wie  die  Athener  zur  Rechten 
und  Linken  der  Götterver- 
sammlung. Es  folgt  Poseidon, 
der  seinen  Nachbar  Apollon 
auf  den  nahenden  Zug  mit 

*)  Vgl.  Michaelis  in  der 
Festschrift  für  Joh.  Over  heck, 
Leipzig  1893,  S.  178  — 183.  M. 
weist  auf  den  homerischen  Vers 
hin:  ^Xaitas  /itt'  y.mid'tvro  unnt 
vj.iauoii  te  O'o'tvovi  ts. 
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erhobenem  Finger  aufmerksam 
macht.  Neben  Apollon  auf 
der  anderen  Seite  sitzt  seine 
Schwester  Artemis,  und  Aphro- 
dite, der  der  kleine  Eros  mit 
dem  Sonnenschirm  seiner 
Mutter  zugesellt  ist  (Fig.  63), 
beschließt  hier  die  Keihe,  mit 
dem  Finger  hinweisend  auf 
den  nahenden  Zug.  Auf  der 
anderen  Seite  der  Mittelgrupi^e 
finden  wir  auf  reichem  Throne 
den  Zeus , neben  ihm  seine 
Gattin  mit  ausgebreitetem 
Schleier,  von  ihrer  Tochter  Iris 
(oder  ist  es  Nike?)  begleitet. 
Ares,  Demeter,  Dionysos  und 
Hermes  sehen  gespannt  dem 
Festzug  entgegen. 

AVie  dieser  Fries  das 
höchste  Fest  der  Göttin,  der 
es  geweiht  war,  darstellte,  so 
verherrlichten  auch  die  leider 
sehr  zerstörten  Giebelgruppen 
die  attische  Landesgöttin.  Im 
östlichen  Giebelfelde  (Fig.  67) 
war  die  Geburt  der  Göttin 
dargesteUt;  Athena,  eben  ge- 
boren , erscheint  vollgerüstet 
im  Kreis  der  Götter.  Zeus, 
würdevoll  auf  seinem  Throne 
sitzend,  blickt  stolz  auf  seine 
Tochter,  zu  der  von  der  an- 
deren Seite  her  Nike  eilt,  um 
sie  zu  bekränzen , indes  die 
übrigen  Götter  das  Ereignis 
bestaunen.  Sonne  und  Mond 
umgeben  den  Vorgang,  hier 
taucht  Helios,  vom  feurigen 
Viergespann  gezogen,  aus  den 
Wellen  empor,  dort  zieht 
Selene  mit  ihrem  Viergespann 
hinab.  Haben  diese  Gestirne 
bloß  den  Zweck,  als  Ort  des 
Vorganges  den  Himmelsraum 
zu  bezeichnen,  oder  haben  sie 
einen  tieferen  Sinn  und  sollen 
andeuten,  daß  mit  dem  Er- 
scheinen der  Athena  ein 
neuer  'Tag  und  eine  neue  Zeit 


Fig.  68.  Der  Wcstgiel)el  des  Parthenon,  ergänzt  von  Sohwerzek. 
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Fig.  69.  Sog.  Tanschwestern  ans  dem  Ostgiebel  des  Parthenon. 


Fig.  70.  Sog.  Dioii-sos  aus  dem  Ostgiebel  des  Parthenon. 


II.  Die  einzelnen  Denkmäler. 
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erscheint?!)  Die  ganze  Mitte  des  Giebelfeldes  mit 
Zeus  und  Athena  ist  verloren  gegangen.  Von  den 
Piguren  der  linken  Seite  bringen  wir  hier  (Fig.  70) 
einen  Gott,  der  früher  meist  den  Namen  Theseus 
führte , jetzt  mit  nicht  viel  größerem  Recht  oft 
Dionysos  genannt  wird.  Er  schaut  der  Ecke  zu, 
dem  aufsteigenden  Gespann  des  Helios  entgegen. 
Von  der  anderen  Seite  stammt  che  Grappe  von  drei 
weiblichen  Statuen,  die  unter  dem  Namen  Tau- 
schwestern oder  Mören  bekannt  sind  (Fig.  69).  Die 
Natürlichkeit  und  Ungezwungenheit  der  Haltung 
und  Bewegung,  die  Kunst,  mit  der  das  G ewand  den 
Körper  bekleidet  und  doch  seine  Formen  nicht 
verdeckt,  che  Höhe  des  technischen  Könnens 
haben  trotz  der  Zerstörung  diese  Werke  stets  als 
ein  Höchstes  ei’scheinen  lassen.  Von  den  Rossen 
der  Mondgöttin  hing  der 
hier  dargestellte  Kopf  zum 
Teil  über  das  Kranzgesims 
herab  und  durchschnitt  so 
die  Linie  der  Architektur, 

')  Michaelis,  der  für 
diese  Deutung  eintritt,  macht 
mich  aufmerksam , daß  die- 
selbe Symbolik  auch  bei  der 
Geburt  der  Aphrodite  an  der 
Basis  des  Zeus  in  Olympia 
und  bei  der  Schöpfung  oder 
Schmückung  der  Pandora,  der 
griechischen  Eva,  an  der  Basis 
der  At'hena  Parthenos  vorliegt. 


müde  von  der  Fahrt  taucht  es  in  den  Ozean 
hinab  (Fig.  73). 

Den  anderen  Giebel  bringen  wir  nach  der 
Ergänzung  von  Schwerzek,  die  trotz  einzelner 
Mißgriffe  *)  doch  che  freie  Bewegung  der  dicht- 
gedrängten Figuren  und  den  malerischen  Grundzug 
der  ganzen  Anordnung  gut  erkennen  läßt  (Fig.  68). 
Dargestellt  war  Athenas  Kampf  mit  Poseidon. 
In  der  Mitte  des  Giebels  treffen  che  beiden  Götter 
zusammen , Poseidon  hat  mit  einem  Stoß  des 
Dreizacks  das  Meerwasser  hervorgerufen,  Athena 
aber,  mit  der  Linken  den  Schaft  des  eben  er- 
schaffenen Ölbaums  umfassend,  tritt  ihm  entgegen 
und  zwingt  ihn  zum  Rückzug. 

Von  allen  Giebehiguren  hat  heute  nur 
Dionysos  seinen  Kopf,  aber  auch  dieser  ist  stark 
beschädigt.  Besser  erhalten 
ist  ein  sicher  zu  einem  der 
Giebel  gehöriger  weibhcher 
Kopf,  der  sog.  Webersche 
Kopf,  im  Besitze  der  Mar- 
quise de  Laborde;  nur  ist 
er  durch  Ergänzung  ent- 
stellt. Wie  sehr  er  ohne 
die  ergänzten  Teile  gewinnt, 

b Zu  streng  urteilt  m.  E.  H. 
Bulle,  der  die  Ergänzung 
schlecht  nennt  (Beil.  z.  All- 
gem.  Zeitung  1902 , S.  463 
(10.  Juni). 


T>.  Die  Zeit  nach  den  Perserkrietren. 


hat  Sauer gezeigt,  dem  wir  die  beiden  Ab- 
bildungen (Fig.  71  und  72)  verdanken.  Einfach 
und  groß  sind  die  Formen. 

Auch  die  92  Metopen  mit  ihrer  Danstellung 
sagenhafter  Kämpfe  stehen  in  Beziehung  zur 
Athena  oder  den  Athenern.  Im  Osten  sah  man 
den  Kampf  gegen  die  Giganten,  an  dem  ja  Athena 
besonderen  Anteil  genommen  hatte,  im  ^\'esten 
kämpften  Athener  mit  den  Amazonen,  im  Süden 
mit  den  Kentauren,  im 
Norden  endlich  wurde 
mit  Hilfe  der  Göttin 
Troja  erobert.  Die  Me- 
topen sind  der  älteste 
Teil  des  plastischen 
Schmuckes;  manche 
Aveisen  noch  altertüm- 
liche Strenge  oder  Un- 
geschick auf , andere 
sind  voll  j)ackenden 
Lebens  und  stehen 
hinter  dem  I'riese  nicht 
zurück , Avie  die  Me- 
toj)e,  in  der  der  sieg- 
reiche Kentaur  den 
Krug  auf  den  überAvun- 
denen  Feind  schleudert 
(Fig. 

10.  Der 
Romatempel.') 

östlich  vom  Parthe- 
non .stand  ein  kleiner 
Rundtempel , von  der 
Stadt  Athen  der  Göttin 
Roma  und  dem  Kaiser 
Augustus  erbaut.  Sein 

Durchmesser  betrug  etAA’as  mehr  als  7 m ; auf 
9 ionischen  Säulen,  die  denen  des  Erechtheion 
nachgebildet  Avaren,  ruhte  das  Gebälk.  Auf  dem 
Epistyl  Avar  die  Weihinschrift  eingegraben.  In 
der  Mitte  müssen  Avir  uns  die  Statuen  der  Roma 
und  des  Augustus  denken.  Ob  der  Tempel  offen 
oder  im  Innern  der  Säulen  ringsum  mit  einer 
CellaAvand  A^ersehen  Avar,  läßt  sich  nicht  mehr 
entscheiden.  In  Fig.  74  ist  der  Versuch  einer 


Fig.  74.  Uoinateiiipcl,  ergänzt. 


Ergänzung  ohne  Statuen  und  ohne  Wand  ge- 
macht Avorden. 

11.  Das  Weihgeschenk  des  Attalos.^) 

In  der  Südostecke  der  Akropolis  stand  das 
von  König  Attalos  von  Pergamon  gestiftete  Werk. 
Mindestens  50  Figuren  mögen  es  gewesen  sein, 
in  denen  die  Siege  der  Griechen  oder  ihrer 

Götter  über  Giganten, 
Amazonen,  Perser  und 
Galater  verherrlicht 
Avaren.  Es  hatte  näm- 
lich König  Attalos  die 
kleina.siatischen  Gallier 
— Galater  hießen  sie 
bei  den  Griechen  — , 
die  lange  Zeit  eine 
scliAvere  Plage  für  die 
umAA’ohnenden  Reiche 
geAvesen  Avaren , in 
langAvierigen  Kämpfen, 
zuletzt  in  einer  Haujtt- 
schlacht  239 , besiegt, 
und  so  groß  schien  die 
Waffentat,  daß  Avir  die 
pergamenischen  Bild- 
hauer mit  Arbeiten,  die 
diesen  Sieg  vei  herrlich- 
ten, überhäuft  sehen. 
In  Pergamon  selbst 
waren  mancherlei  Wer- 
ke zu  schauen , für 
Athen  ließ  der  König 
Attalos  die  besproche- 
nen Gruppen  arbeiten. 
Viele  der  Statuen,  die 
einst  die  Akropolis 
zierten,  sind  noch  heute  erhalten  und  in  einer 
Reihe  von  Museen  zerstreut.  Die  bisher  auf- 
gefundenen Figuren  der  vier  Gruppen  gehören 
alle  den  besiegten  Parteien  an.  Zum  Teil 
liegen  sie  schon  tot,  zum  Teil  stürzen  sie  erst 
oder  suchen  sich  noch,  schon  zu  Boden  gesunken, 
zu  wehren.  Am  besten  erhalten  sind  die  Statuen 
der  Toten,  und  deshalb  bringen  Avir  von  jeder 
Gruppe  einen  (Fig.  75 — 78).  Der  jugendliche 

Krieger  in  Venedig  ist  als  Gallier  durch  seinen 


')  Sauer,  Der  Weber -T.aborfl38che  Kopf,  1903. 
’)  Antike  Denkmäler  I,  Tafel  25  und  26. 


')  Annali  dell'  Institute  1870  (Brunn). 
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Fig.  75.  Toter  Gallier  vom  Weihgeschenk  des  Königs  Attalos.  Venedig. 
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sechseckigen  Schild  und  die  um  die  Hüfte  gelegte 
Kette  erkennbar;  die  Wildheit  des  Antlitzes  und 
das  tief  in  die  Stirne  herein  wachsende  Haar  cha- 
rakterisieren den  Giganten , den  Perser  Hose, 
Mütze  und  Kruinmsäbel,  die  Amazone  ist  mit 
einem  kurzen  Chiton,  der  die  rechte  Brust  frei 
läßt,  bekleidet.  Die  letzten  drei  Figuren  befinden 
sich  im  Museum  zu  Neapel. 

12.  Das  grofse  Theater/) 

Am  Abhang  der  Südseite  gegen  Osten  hin 
liegt  das  Theater  des  Dionysos.  Seit  alter  Zeit 
hatte  cheser  Gott  hier  seinen  heiligen  Bezirk. 
Es  sind  Grundmauern  von  zwei  kleinen  Heilig- 
tümern aufgefunden  worden,  einem  früheren,  das 
aus  der  Zeit  des  Peisistratos  stammen  mag,  mit 
einem  hölzernen  Kultbild  des  Gottes,  und  einem 
späteren,  das  etwas  größer  war  und  eine  Gold- 
elfenbeinstatue von  Alkamenes’  Hand  barg.  An 
die  Feste  des  Dionysos  schließt  sich  die  Entwick- 
lung des  Theaters  an.  Der  wichtigste  Bestandteil 
scheint  von  Anfang  an  ein  kreisrunder  Platz 
gewesen  zu  sein,  ein  Platz  geeignet  zum  Tanzen 
und  darum  oq/JiOtqu  genannt.  In  seiner  Mitte 
befand  sich  der  Altar  des  Gottes,  die  d-v/ntlt], 
um  die  sich  die  Choreuten  bewegten.  Auf  einer 
Seite  der  Orchestra  mag  das  Zelt  oder  die  Bude 

der  Choreuten  und  Schauspieler  gewesen 
sein,  an  den  anderen  Seiten  standen  oder  saßen 
die  Zuschauer.  Es  hat  sich  nun  nördlich  von 
dem  kleinen  Tempel  unter  dem  späteren  Bühnen- 
gebäude eine  alte,  kreisrunde  Orchestra  gefunden 
(in  Fig.  19  angedeutet).  Mit  der  Zeit  begnügte 
man  sich  mit  so  primitiven  Einrichtungen  nicht 
mehr,  es  wurde  ein  künstheher  Zuschauerraum 
geschaffen,  zunächst  aus  hölzernen  Gerüsten, 
dann  aus  Stein,  und  an  die  Stelle  des  Zeltes  trat 
ein  festes  Bühnengebäude.  Dabei  haben,  wir  be- 
sonders zwei  Perioden  zu  scheiden,  eine  frühere, 
in  der  als  Platz  des  Schauspieles  die  Orchestra 
benutzt  wurde,  und  eine  spätere,  in  der  die 
Schauspieler  auf  einer  hinter  der  Orchestra  gele- 
genen, schmalen  erhöhten  Bühne  {InytToy)  spielten. 
Nun  ist  zu  beachten,  daß  es  zur  Zeit  der  großen 
Tragödiendichter  Äschylos,  Sophokles  und  Euri- 
pides  feste  Theater  noch  nicht  gab,  und  daß  das 

*)  Dörpf  eld  und  II  ei  sch.  Das  griechische 
Tlieater. 


Theater,  dessen  Reste  uns  heute  vorliegen,  in 
seinen  ältesten  Bestandteilen  der  zweiten  Hälfte 
des  4.  Jahrh.  angehört.  Seit  .3.38  hatte  der 
Redner  und  Staatsmann  Lykurgos  die  Verwaltung 
der  Finanzen  in  Athen  übernommen,  und  in 
diese  Zeit  fällt  die  Vollendung  des  Dionysos- 
theaters. Ein  Umbau  des  Bühnengebäudes  fand 
zur  Zeit  Hadrians  statt,  und  noch  aus  dem 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.  hören  wir  von  einer  Aus- 
besserung. Von  dem  Zuschauerraum,  der  sich 
an  den  natürlichen  Fels  anlehnte,  sind  die  un- 
tersten Sitzstufen  noch  erhalten,  durch  12  Trepjien 
werden  sie  in  13  Abschnitte  (xfQyJdtg)  geschieden,  I 
der  obere  Teil  dagegen  ist  zerstört.  Auf  der  I 
Rückseite  des  Bühnengebäudes  war  eine  Halle  1 
erbaut,  die  sich  nach  Süden  zu  öffnete  und  an  I 
die  Nordwestecke  des  älteren  Tempels  anstieß.  * 

13.  Die  choregi  sehen  Denkmäler. 

Eng  verknüpft  mit  den  Spielen  zu  Ehren  ’ 

des  Dionysos  sind  die  choregischen  Denkmäler.  . 

Diejenige  Phyle,  die  mit  einem  lyrischen  (oder  ; 

kyklischen , nicht  dramatischen)  Chor  gesiegt  « 

hatte,  erhielt  als  Preis  einen  ehernen  Dreifuß,  j 

der  Chorege  aber,  der  schon  die  Kosten  für  den  ^ 

Chor  zu  zahlen  hatte , war  auch  verpflichtet,  * 

den  Dreifuß  im  Namen  der  siegreichen  Phyle  ■{ 

dem  Dionysos  zu  weihen  und  in  passender  V'eise  | 

aufzustellen.  Eine  Straße  erhielt  von  den  vielen  t 

derartigen  Weihgeschenken,  die  an  ihr  lagen,  den  I 

Namen  Dreifußstraße;  erhalten  ist  dort  heute  noch  |: 

•» 

das  bekannte  Denkmal,  das  Lysikrates  im  Jahre  •) 
334  erbauen  ließ.  Des  Vergleiches  halber  bilden  • 
wir  es  in  Fig.  82  ab.  Andere  Denkmäler  lagen  ganz 
dicht  an.  der  Akropolis;  von  dem  des  Nikias^)  < 
war  oben  (S.  16)  schon  die  Rede,  hier  erscheint  j 
es  in  einer  Ergänzung  (Fig.  79).  Drei  Aveitere  ^ 
waren  oberhalb  des  Theaters  aufgestellt , wir  ( 
bringen  sie  zunächst  nach  einer  Zeichnung,  die 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  angefertigt  Avurde  : 
(Fig.  81).  Vor  der  großen  Stützmauer  stehen 
noch  heute  zwei  korinthische  Säulen,  auf  deren 
dreiseitigen  Kapitellen  ehemals  gCAveilrte  Dreifüße 
befestigt  Avaren.  Unter  ihnen,  etAA^as  nach  rechts 
hin , ist  das  erst  1827  durch  türkische  Kugeln 

')  Uber  das  Denkmal  des  Nikias : Dörpf  eld 
und  Köhler,  Athen.  Mitt.  X,  1885,  S.  219  bis  236, 
Dörpf  eld,  Athen.  Mitt.  XIV,  1889,  >S.  63  bis  66. 


iStuart  and  Revett,  Antiqnities  of  Athens.) 

Fig.  Sl.  Der  SiUlostabhang  <Ior  Akropolis  mit  drei  choregischen  Denkmälern.  Darunter  das  damals  noch  nicht  aufgedeckte  Theater. 


Luckcnbach,  Die  -Akropolis  von  .Athen. 
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zerstörte  Denkmal  des  Thrasyllos^) 
sichtbar.  Er  stammte  aus  Dekeleia 
und  errang  im  Jahre  320  mit  dem 
Männerchor  den  Sieg.  Er  errich- 
tete eine  dorische  Halle  mit  zwei 
l)reiten  Eckpfeilern  und  einem 
.‘■  ch malen  Mittelpfeiler  in  derFront^), 
die  Rückwand  wurde  vom  Burg- 
felsen gebildet.  Als  ein  halbes  Jahr- 
hundert später  (270)  Thrasikles,  des 
Trasyllos  Sohn,  einen  ähnlichen  Sieg 
errungen  hatte,  benutzte  er  zur  Auf- 
stellung der  beiden  Preisdreifüße 
das  Denkmal  des  ^h^ters  und  fügte 
die  hohe  Attika  mit  der  Statue  des 
sitzenden  Dionysos  hinzu. 


14.  Das  Odeion  des  Here  des 
Attikos.^) 

Nahe  dem  heiligen  Bezirk  de.s 
Dionysos  hatte  Perikies  am  Ostah- 
hang  der  Burg  einen  Bau  für  musi- 
kalische Spiele  und  Aufführungen 
errichten  lassen,  Odeion  genannt. 
Es  war  sein  erster  großer  Bau  und. 
soviel  wir  wissen,  das  erste  A"erk 
dieser  Art.  Im  ersten  mithradati- 
schen  Krieg,  als  Sulla  gegen  Athen 
heranrückte,  wurde  es  zerstört,  ladd 
darauf  zwar  wieder  aufgebaut,  aber 
Reste  von  ihm  sind  las  jetzt  niclit 


*)  E.  Reisch,  Zum  Thrasyllus- 
iMoiiument,  Athen.  Mitt.  XIII,  1SS8, 
,s.  383—401. 

A'gl.  Dörpfeld  in  den  .\tlien. 
Mitt.  X,  1883,  8.  227  : Das  Thrasyllos- 
Monnment  i.st  oifenljar  dem  SüdHügel 
der  l’rop^’läen  nachgeiiildet ; denn  hei 
heiden  Itautcn  ])cstclit  die  F.ont  ans 
zwei  breiten  Eckpfeilern  und  einem 
dünneren  IMittelpfeiler,  l)ei  beiden  ist 
der  Architrav  mit  einer  unnnterbroehe- 
nen  Reihe  von  Tropfen  verseilen,  und 
hei  heiden  fehlen  am  Friese  die  Tri- 
gl  vphen. 

")  T 11  c k e r m a n n , Das  ( ideion 
des  Herodes  Att.  und  der  Regilhi,  15onn 
1868.  Dazu  Dörpfeld  in  den  Athen. 
Mitt.  XVII,  1892,  S.  27)2—260. 
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aufgefunden,  so  daß  wir  nicht  einmal  seine  Lage 
genau  bestimmen  können.  Wenn  einmal  öst- 
lich vom  Theater,  dort  wo  heute  elende  Wohn- 
häuser stehen,  nachgegraben  wird,  müssen  sich 
auch  noch  Reste  jenes  Neubaues  finden  lassen. 
Das  Odeion  des  Perikies  war  ein  Rundbau  mit  j 
zeltförmigem  Dach,  im  Innern  mit  vielen  Säulen,  | 
demnach  wesentlich  verschieden  von  einem  i 
Theater.  Dagegen  weist  ein  zweites  Odeion, 
das  Herodes  Attikos  zu  Ehren  seiner  160  n.  Ohr, 
verstorbenen  Gemahlin  Regilla  erbauen  ließ,  und 
das  als  das  größte  und  prächtigste  der  alten 
Welt  galt  und  heute  noch  großenteils  erhalten 
ist,  in  der  Anlage  große  Ähnlichkeit  mit  der  der 
gewöhnlichen  Theater  auf.  So  ist  der  Zuschauer- 
raum im  Halbkreis  aufgebaut,  durch  Treppen 
in  Keile  zerlegt  und  von  einem  Diazoma  durch- 
schnitten; unten  liegt  die  Orchestra  und  hinter 
dieser  das  Bühnengebäude  mit  der  Tribüne  für 
die  musikalischen  Aufführungen,  für  die  das 
Odeion  bestimmt  war.  Der  ganze  Raum  war 
mit  einem  Dache  aus  Cedernholz  bedeckt. 

15.  Die  Halle  des  Eumenes.^) 

Zwischen  dem  Dionysostheater  und  dem 
Odeion  des  Herodes  Attikos  lag  eine  Hallen- 
anlage, über  16  m tief  und  nicht  weniger  als 
163  m lang;  sie  war  durch  eine  Säulenreihe 
in  der  Mitte  in  zwei  Schiffe  geteilt  und  öffnete 
sich  nach  Süden.  Sie  war  eine  der  vielen 
Wohltaten,  mit  denen  die  pergamenischen  Könige 
die  Stadt  überhäuften,  von  König  Eumenes  II. 
erbaut.  Hatte  bisher  zur  Unterhaltung  der  zum 
Dionysostheater  strömenden  Meiige , zugleich 
zum  Schutz  gegen  Sonne  und  Regen  die  südlich 
ans  Bühnengebäude  angehaute  Halle  dienen 


')  Dörpfelrl  in  den  Athen.  Mitt.  XIII,  1888, 
S.  100-102. 


müssen,  so  trat  jetzt  die  neue,  vornehme  Wandel- 
halle, im  Geschmack  der  hellenistischen  Bau- 
kunst hinzu,  zur  nicht  geringen  Annehmlichkeit 
der  Athener. 

16.  Das  Asklepieion. 

Nördlich  von  der  Eumeneshalle  lag  auf 
einer  höheren  Terrasse  der  heilige  Bezirk  des 
Asklepios,  in  dem  jedoch  auch  andere  verwandte 
Götter  verehrt  wurden.  Den  Haupthau  bildete, 
im  Osten  an  das  Theaterrund  anstoßend,  eine 
lange  zweischiffige  Halle.  In  ihrer  Rückwand 
befindet  sich,  wie  auf  dem  Plan  deutlich  zu  sehen 
ist,  ein  schmaler  Gang,  der  in  ein  kreisrundes, 
kupirelförmig  gewölbtes  Felsgemach  führt.  Dort 
sammelte  sich  das  heilbringende  Wasser  des 
Asklepios,  das  neben  dem  Eingang  aus  einem  F eis- 
spalt hervorquillt.  Im  MTsten  der  Stoa  ist  ein  vier- 
eckiger Unterbau  vorhanden,  in  dessen  Mitte  sich 
ein  kreisrunder  Schacht  befindet.  Ob  dies  eine 
Opfergrube  war  oder  ebenfalls  ein  Brunnenhaus 
oder  der  Ort,  an  dem  die  heiligen  Schlangen 
hausten,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Die  Stoa  war,  wie  es  scheint,  zum  Kurgebrauch 
für  Kranke,  die  Heilung  suchten,  errichtet  worden, 
und  daß  deren  viele  kamen  und  auch  die  er- 
wünschte Heilung  fanden,  darauf  lassen  die  Weih- 
geschenke schließen,  die  in  nicht  geringer  Zahl 
hier  gefunden  sind.  Unter  den  Gebäuden  west- 
lich weist  das  größte  vier  gleichgroße  Räume  auf, 
vor  denen  eine  Säulenhalle  liegt.  Man  glaubt, 
daß  hier  das  Tempelpersonal  wohnte.  In  der  Nähe 
stehen  die  beiden  Asklepiostempel,  westlich  der 
ältere,  wohl  im  .Jahre  419  erbaute,  in  dem  der 
Kult  des  Asklepios  von  Epidauros  nach  Athen 
verpflanzt  wurde östlich  ein  späterer. 


q A.  Körte,  Ath.  IMitt.  XYHI,  1893,  8.  246  ff. 


iNach  einer  Photographie  des  Modells  von  H.  Walger.) 

Fig.  S3.  Wie  Akropolis  von  Athen,  heutiger  Zustand.  Der  nieurige  Hügel  links  ist  der  Areiopag. 


C.  Die  Zeit  des  Verfalls. 


7"er  heute  die  Akropolis  l)esucht,  der  sieht 
nur  Ruinen,  und  erst  die  gestaltende  Phan- 
tasie kann  ihm  die  Bauten  in  ursprünglichem 
( danze  vor  Augen  führen.  Ein  Gefühl  der  Wehmut 
beschleicht  ihn  hei  dem  Gedanken,  daß  alles 
so  zerstört  werden  mußte,  und  ein  Gefühl  der 
Bitterkeit  hei  dem  Gedanken,  daß  erst  die  Neuzeit 
so  vieles  in  Ruinen  verwandelt  hat.  Denn  lange 
Zeit  waren  die  Bauten  trotz  mancher  Änderungen 
im  ganzen  unversehrt  geblieben.  Im  5.  .Jahr- 
hundert, als  der  Sieg  des  Christentums  ent- 
schieden war,  wurden  Erechtheion  und  Parthe- 
non in  christliche  Kirchen  verwandelt,  wobei 
das  Erechtheion  stark  be, schädigt  wurde,  der 
Parthenon  dagegen  weniger  litt.  Im  .Jahre.  1204 
kam  Athen  unter  die  Herrschaft  der  fränkischen 
Ritter,  die  zu  einem  Kreuzzug  auisgezogen  waren, 
vor  Konstantinopel  aber  ihr  eigentliches  Ziel  aus 
dem  Auge  verloren,  das  alte  Herrscherhaus  stürz- 
ten und  das  lateinische  Kaisertum  stifteten.  Im 
nächsten  .Jahre  (1205)  wurde  eine  fränkische  Be- 
satzung auf  die  Burg  geführt,  und  abermals  ein  Jahr 
sjtäter  (1206)  zog  in  die  Kirchen  auf  der  Burg  statt 
des  griechischen  Kultus  der  römische  ein.  Etwas 
mehr  als  100  Jahre  waren  die  Franken  im  Besitz 
von  Athen,  da  kamen  die  Katalonen  von  Sizilien, 


schlugen  die  Franken  aufs  Haipit  und  herrsch- 
ten 76  Jahre  (1311 — 1387)  über  Athen.  Ihnen 
folgten  die  Florentiner;  1387  nahm  Nerio  I.  Accia- 
juolo  Besitz  A’on  der  Burg.  Seinen  Palast  hatte 
er  in  den  ProiiA'läen,  und  vermutlich^)  erhob  sich 
damals  im  Südtlügel  der  Turm,  der  daher  der 
fränkische  Turm  heißt  und  bis  zum  Jahr  1875 
weithin  sichtbar  als  das  Wahrzeichen  der  Akro- 
pohs  erschien  (Fig.  39).  80  Jahre  darauf  kamen 

die  Tüi’ken : die  IMarienkirche  (de’’  Parthenon) 
ward  1460  zur  Moschee,  und  im  Südwesten  wurde 
ein  MinareH  aufgeführt,  dessen  Trejijje  noch  er- 
halten ist.  Die  traurige  Zerstörungsgeschiclite 
aber  beginnt  erst  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts. Damals  war  die  Akropolis  dicht  liebaut, 
und  in  den  Propyläen  befand  sieh  das  Pulver- 
magazin, der  Blitz  schlug  ein,  ein  großer  Teil  der 
Propyläen  flog  in  (he  Luft,  die  Epistyle  und  die 
oberen  Teile  sämtlicher  Säulen  des  IMittelbaues 
wurden  zerschmettert. 

Hatte  man  schon  vorher  den  Westaufgang 
durch  eine  feste  Schanze,  die  vom  Nikepyrgos 
bis  zum  Unterbau  des  Agrippadenkmals  hin- 
führte, geschützt,  so  wurde  sie  beim  Heranzug 

')  Andere  selireiben  ihn  den  Türken  zu. 
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von  Feinden,  etwa  im  Jahre  1685,  verstärkt, 
wobei  der  Niketempel  abgebrochen  und  in  die 
Bastion  verbaut  wurde.  So  ging  der  zweite  Bau 
zugrunde,  der  bis  dahin  nur  das  Dach  einge- 
büßt hatte,  sonst  aber  wohl  erhalten  geblieben 
war.  Im  vorigen  Jahrhundert  (1835)  wurde  er 
dann  aus  den  alten  Bausteinen  durch  die  Deutschen 
L.  Roß  und  E.  Schaubert  und  den  Dänen 
Chr.  Hansen  wieder  hergestellt. 

Die  Gefahr,  deren  Nahen  das  Verschwinden 
dc;s  Niketempels  zur  Folge  hatte,  sollte  auch  dem 
Parthenon  verderblich  werden.  Als  nämlich  1683 
der  Angriff  der  Türken  auf  Wien  gescheitert  war, 
bildete  sich  ein  mächtiger  Bund  zu  ihrer  Nieder- 
werfung, und  die  Verbündeten  gingen  ihrerseits 
zum  Angriff'  über.  Während  in  Österreich  und 
Ungarn  Markgraf  Ludwig  von  Baden  zu  Lande 
gegen  die  Türken  focht,  fuhr  von  Venedig  aus 
Moi'osini  nach  Griechenland.  Er  eroberte  Korinth 
und  Agina  und  rückte  dann  zur  Belagerung  der 
Burg  Athens  heran.  Das  Landheer,  das  mit  der 
Flotte  gekommen  war,  bestand  meist  aus  Deut- 
schen, die  damals  unter  den  Fahnen  Venedigs 
fochten.  Ihr  Füln-er  war  der  westfälische  Graf 
Künigsmark.  Am  21.  Se2)temher  rückte  Königs- 
mark in  die  Stadt  Athen  ein;  die  Burg  wurde 
])cscliossen,  zunächst  vergeblich.  Da  erfuhr  man 
von  einem  ( Iberläufer,  daß  der  türkische  Kom- 
mandant einen  Teil  seines  Pulvervori’ates  in 
die  große  Moschee  haho'  bringen  lassen.  Man 
richtet«'  nun  die  Mörser  auf  den  Parthenon,  und 
Freitag,  den  26.  September  1687,  flog  ein  großer 
Teil  des  h('rrlichen  Baues  in  die  Luft.  Über 
2000  Jahre  war'  er  erhalten  geblieben,  jetzt  fiel 
er  durch  eine  Bonrbe,  die  ein  Braunschweiger 
Artillerieleutnant  gei'ichtet  hatte.  Der  Zerstör'ung, 
die  wesentlich  den  mittleren  Teil  betroffen  hatte, 
folgt«!  dann  «lie  Beraubung  des  Parthenon.  Als, 
hal«l  naxdidem  die  Burg  in  die  Hände  der 
Venezianer  gefallen  war,  türkische  Truppen 
heramnarschierten  und  IMorosini  die  Notwendig- 
keit einsah , Athen  zu  verlassen , da  wollte  er 
wenigstens  nicht  nach  Venedig  zurückkehren, 
ohne  eine  Erinneruirg  an  Athen  mitzubringen. 
Die  Rosse  der  Athena  und  die  mächtige  Ge- 
stalt des  P«)seidon  aus  dem  Westgiebel  fehle  des 


Parthenon  sollten  die  Trophäe  sein.  Aber  die 
Arbeiter,  denen  keine  Maschinen  zur  Verfügung 
standen,  konnten  ihre  Aufgabe  nicht  lösen,  che 
Figuren  stürzten  und  zerschellten  auf  dem  Felsen 
(1688).  Hundert  Jahre  später  (1787)  kamen  einige 
Stücke  der  Parthenonskulpturen  in  französische 
Hände,  sie  sind  heute  im  Louvre.  Größer  war 
die  Beute  des  schottischen  Lords  Eigin,  dem  es 
1801  und  1802  gelang,  den  größten  Teil  der 
Giebelfiguren,  des  Frieses  und  der  Metopen  vom 
Parthenon,  eine  Statue  von  der  Korenhalle  des 
Erechtheion  und  die  damals  sichtbaren  Stücke 
vom  Fries  des  Niketempels  an  sich  zu  bringen; 
diese  Kunstwerke  bilden  heute  den  Haupt- 
schmuck des  Britischen  Museums. 

Die  Kämpfe  im  ersten  Drittel  unseres  Jahr- 
hunderts zwischen  Griechen  und  Türken  brachten 
wieder  manchen  Schaden,  der  Parthenon  hatte 
stark  zu  leiden  und  besonders  das  Erechtheion, 
an  dem  «lie  Decke  der  nördlichen  Vorhalle,  die 
nördliche  und  südliche  Mauer,  zum  Teil  auch 
die  Westwand,  einstürzte  (1825). 

Das  Jahr  1833  bildet  einen  Wendepunkt; 
die  Burg  wurde  von  den  Türken  für  immer 
geräumt,  und  seitdem  sucht  man  zu  erhalten, 
was  noch  geblieben  ist.  Aber  das  Erdbeben  im 
Sommer  1894  hat  daran  erinnert,  welchen  Gefahren 
auch  jetzt  noch  «he  Ruinen  ausgesetzt  sind.  Hoffen 
wir,  daß  es  gelingt,  sie  noch  viele  Jahrhunderte 
kommenden  Geschlechtern  zu  erhalten.  Denn 
wenn  es  auch  Ruinen  sind,  so  sind  sie  doch  mit 
all  dem  Glanz,  der  Ruinen  nur  anhaften  kann, 
umgeben,  und  wer  einmal  auf  der  Burg  gestanden 
hat,  der  vergißt  das  Bild  nicht  mehr.  Am 
schönsten  aber  ist  es  auf  der  Burg  bei  Nacht, 
wenn  der  Mond  sein  magisches  Licht  auf  die 
Trümmer  wirft.  Rings  am  Horizont  auf  einigen 
Seiten  Berge,  dann  weithin  das  Meer,  aus  dem 
die  Inseln  Salamis  und  Ägina  auftauchen.  Auf 
der  Burg  selbst  aber  ersteht  in  unseren  Gedanken 
die  alte  Herrlichkeit,  und  in  uns  steigt  das  Bild 
alter  Zeiten  auf,  der  Zeiten,  da  die  Kunst  diesen 
Hügel  mit  Werken,  «he  einzig  in  ihrer  Art  sind, 
schmückte.  Dann  erst  fühlt  und  begreift  man  ganz 
das  Zeitalter,  das  in  der  Weltgeschichte  einzig 
dasteht,  das  Zcntalter  des  Perikies  und  Pheitjias. 
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KUNST  UND  GESCHICHTE. 

Mit  [Unterstützung  des  Großh.  Badischen  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts 
und  des  Großh.  Badischen  Oberschulrates 
herausgegeüen  von 

Dr.  H.  LUCKENBACH,  Professor  am  Gymnasium  zu  Karlsruhe. 

I.  TEIL;  Abbildungen  zur  alten  Geschichte.  5.  Auflage.  241  Abbildungen  auf  96  Seiten.  4“. 

Brosch.  M.  1.50,  geb.  M.  1.80. 

II.  TEIL:  Abbildungen  zur  deutschen  Geschichte  mit  kurzem  Anhang  über  Münz-  und  Wappenkunde. 
285  Abbildungen  auf  96  Seiten.  4“.  Brosch.  M.  1.50,  geb.  M.  1.80. 

ITI.  TEIL:  Abbildungen  zur  deutschen  Geschichte  im  19.  Jahrhundert. 

ca.  100  Abbildungen.  4“.  (In  Vorbereitung.) 


Mehr  als  je  wird  es  heute  als  Pflicht  jeder  höheren  Schule  erkannt,  auf  die  bildende  Kunst  Rücksicht  zu 
nehmen.  Jährlich  mehren  sich  die  Anstalten,  deren  Schüler  in  die  Museen  geführt  werden,  um  dort 
Originale  oder  Gipsabgüsse  zu  betrachten;  Besuche  einer  Kirche  oder  eines  Schlosses,  Wanderungen  zu  den 
Ruinen  einer  Burg  gehören  nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten,  kurz,  die  Schule  hat  es  als  ihre  Aufgabe  erkannt, 
ihre  Zöglinge,  die  geschichtlich  gebildet  werden  sollen,  in  die  monumentale  Hinterlassenschaft  des  Altertums, 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  in  mäßigem  Umfange  einzuführen.  Für  solche  Unterweisungen  bildet  das 

vorstehende  AVerk  eine  vorzügliche  Grundlage. 


OLYMPIA. 

WANDTAFEL 

gezeichnet  von  Architekt  R.  RESTLE. 
TEXTHEFT  inicht  einzeln  käuflich) 
von  Professor  Dr.  H.  LUCKENBACH. 

;il  Seiten  4®  mit  43  Abbildungen.  Preis  M.  6. — . 

(Die  'Wandtafeln  sind  auf  starkem 


DELPHI. 

WANDTAFEL 

gezeichnet  von  Architekt  und  Maler  C.  SCHUSTER. 
TEXTHEFT  (nicht  einzeln  käuflich) 
von  Professor  Dr.  H.  LUCKENBACH. 

32  Seiten  4®  mit  36  Abbildungen.  Preis  M.  6. — . 

im  Format  62  s 73  cm  bergestellt.) 


OLYMPIA  UND  DELPHI. 

Von  Professor  Dr.  H.  LUCKENBACH. 

Diese  Selirift  umfaßt  die  beiden  einzeln  nicht  erhältlichen  Texthefte  der  vorgenannten  Tafeln.  Damit  sie  auch 
ohne  diese  ein  unabhängiges  Ganzes  bildet,  sind  ihr  verkleinerte  Reproduktionen  der  Tafeln  (in  der  Größe 

von  16:21  cm)  beigegeben. 

64  Seiten  4®  mit  79  Abbildungen.  Preis  broschiert  M.  2.50. 


DAS  FORUM  ROMANUM. 

WANDTAFEL 

gezeichnet  von  Baurat  und  Professor  L.  Levy. 
Preis  M.  5. — . 

TEXTHEFT 

von  Prof.  L.  Levy  und  Prof.  Dr.  11.  Luckenbach. 
Preis  iM.  1. — . 


DIE 

AKROPOLIS  VON  ATHEN. 

WANDTAFEL 

gezeichnet  von  Geheimrat  Professor  Di-.  Durm. 
Pieis  M.  5. — . 
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Zwölf  Gestalten 

der  Glanzzeit  Athens 

im  Zusammenhänge  der  Kulturentwicklung. 
Von  Albrecht  Stauffer, 

Prof,  der  allgem.  Geschichte  an  der  K.  B.  Kriegsakademie. 

8®.  LXX  und  595  Seiten. 

Preis  brosch.  M.  7.—,  in  Leinwand  geb.  M.  8.50. 


Die  Odyssee 

nachgebildet  in  achtzeiligen  Strophen 

von 

Hermann  von  Schelling. 


2.  Auflage.  512  Seiten  8®. 
Preis  broschiert  M.  4.50. 


Handbuch  der  mittelalterlichen  und  neueren  Geschichte. 

Herausgegeben  von 

G.  V.  Below  und  F.  Meinecke 

Professor  an  der  Universität  Tübingen.  Professor  an  der  Universität  Straßburg. 


Bis  Jetzt  sind  folgende  Bände  erschienen  : 


Das  häuslidie  Leben  der  europäisdien 

Kulturvölker  vom  Mittelalter  bis  zur  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Alwin  Schultz, 
Professor  an  der  deutschen  Universität  zu  Prag. 
VllI  u.  432  S.  gr.  8®,  reich  illustriert.  Preis  brosch. 
M.  9. — . In  Ganzleinen  geb.  M.  10.50. 

Historische  Geographie.  Von  Dr.  Konrad 

Kretschmer,  Lehr.  a.  d.  Kriegsakademie  u-  Professor 
an  der  Universität  Berlin.  VII  u.  650  S.  8®.  Preis 
brosch.  M.  15.— , elegant  geb.  M.  16.50. 

Geschichte  des  späteren  Mittelalters 

von  1197  bis  1492.  Von  Dr.  Johann  Loserth, 
Professor  an  der  Universität  Graz.  XV  u.  727  S.  8®. 
Preis  brosch.  M.  16.50,  elegant  geb.  M.  18. — . 


Allgemeine  Münzkunde  und  Geldge- 
schichte des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit. 
Von  Dr.  A.  Luschin  von  Bbengreuth,  Universitäts- 
professor in  Graz.  XVI  und  286  Seiten.  8®.  Mit 
107  Abbildungen.  Preis  brosch.  M.  9. — , in  Ganz- 
leinen gebunden  M.  10.50. 

Geschidite  des  europäisdien  Staaten- 
systems von  1660  bis  1789.  Von  Dr.  Max  Immich, 
weiland  Privatdozent  an  der  Universität  Königs- 
berg i.  Pr.  XIII  und  462  Seiten.  8®.  Preis  brosch. 
M.  12.—,  geb.  M.  13.50. 


Unter  der  Presse  befindet  sich : 

Handelsgeschichte  der  romanischen  Völker  im  Mittelalter. 

Von  Professor  Adolf  Sdiaube. 

Ais  weitere  Bände  werden  erscheinen: 


Baeumker,  Prof.  Dr.  Clemens,  Die  mittelalterliche 
Weltanschauung. 

Below,  Prof.  Dr.  G.  von,  Darstellung  der  deutschen 
Wirtschaftsgeschichte. 

Bloch,  Prof.  Dr.  Herrn.,  Entwicklung  der  deutschen 
Geschichtschreibung  im  Mittelalter. 

Brandenburg,  Prof.  Dr.  Erich,  Geschichte  des  neueren 
Staatensystems  von  der  französischen  Revolution 
bis  zur  Gegenwart. 

Bresslau,  Prof.  H.,  Polit.  Gesch.  des  Mittelalters  von 
der  Mitte  des  9.  bis  zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

Burchard,  Prof.  Dr.  Jur.  Kurt,  Die  Geschichte  des 
Straf-  und  Zivilprozesses. 

Erben,  Dr.  Wilhelm,  Das  abendländische  Kriegswesen 
vom  6.  bis  zum  16.  Jahrhundert. 

Fester,  Prof.  Dr.  Richard,  Geschichte  der  neueren 
Historiographie. 

Geffdcen,  Prof.  Dr.  Heinrich,  Deutsche  Verfassungs- 
und Verwaltungsgeschichte  seit  der  Erhebung  der 
absoluten  Monarchie. 

Holtzmann,  Dr,  Robert,  Französische  Verfassungs- 
geschichte von  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  bis 
zum  Ausbruch  der  Revolution. 


Goetz,  Privatdozent  Dr.  Walter,  Die  Weltanschauung 
der  Renaissance  und  der  Reformation. 

Bis,  Prof.  Df.  R.,  Grundziige  der  Geschichte  des 
deutschen  Strafrechts. 

Kornemann,  Prof.  Dr.  Ernst,  Allgem.  Geschichte  der 
germanischen  Völker  bis  zum  Auftreten  Chlodwigs. 

Rachfahl,  Prof.  Dr.  Felix,  Politische  Geschichte  von 
1492—1648. 

Roloff,  Privatdozent  Dr.  Gust.,Geschichte  der  neueren 
Heeresverfassungen  vom  17.  Jahrhundert  ab. 

Seeliger,  Prof.  Dr.  Gerhard,  Deutsche  Verfassungs- 
geschichte (bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts). 

Tangl,  Prof.  Dr.  Michael,  Chronologie  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit. 

— Prof.  Dr.  Michael,  Paläographie. 

Troeltsdi,  Prof.  Dr.  E.,  Geschichte  der  Aufklärungs- 
bewegung. 

Voltelini,  Prof.  Dr.  Hans  v.,  Geschichte  des  deutschen 
Privat-  und  Lehen-Rechtes. 

Werminghoff,  Dr.  phil.  Albert,  Allgemeine  Geschichte 
vom  Auftreten  Chlodwigs  (mit  Rückblick  auf  die 
ältere  Geschichte  der  Franken)  bis  zum  Vertrag  von 
Verdun. 
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